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Kurzbeschreibung
Summer Kingsley lebt in Chicago und könnte eigentlich glücklich sein, wäre da nicht ihr Ehemann David, ein herrschsüchtiger Tyrann. Summers Ehe wird mit jedem Tag unerträglicher. Sie nimmt allen Mut zusammen und flieht heimlich nach Key West. Dort trifft sie ihren Jugendfreund Jake, der kurz vor seiner eigenen Hochzeit steht. Doch gegen ihre Gefühle sind beide machtlos und Jake trifft eine folgenschwere Entscheidung.
Unterdessen macht sich David auf die Suche nach seiner Frau. Er will sie zurück und dafür ist ihm jedes Mittel recht, sogar ein Mord. 
ca. 210 Seiten

Neben "Mitten ins Herz" veröffentlichte die Autorin bereits folgende Bücher: 
"Plötzlich verliebt" (Megan Bakerville Reihe Band 1) (Chick-Lit)
"Plötzlich verlobt" (Megan Bakerville Reihe Band 2) (Chick-Lit)
"Blutrubin" (Vampir-Trilogie Teil 1 -3)
"Flammenherz" (Flammenherz-Saga, Band 1) (Historischer Zeitreise-Roman)
"Racheschwur" (Flammenherz-Saga, Band 2) (Historischer Zeitreise-Roman)
"Traumfänger" (Fantasy) 
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PROLOG
 
    
 
    
 
   Als die ersten Sonnenstrahlen durch das Fenster in ihr Zimmer fielen, war Summer Kingsley mit einem Mal hellwach. Ihre Gedanken waren so klar, als wäre sie bereits seit Stunden auf den Beinen. 
 
   Hastig schlug sie die Decke beiseite und schwang sich aus dem Bett. Sie warf einen kurzen Blick auf den Stuhl, auf dem schon ihre Kleidung für den heutigen Tag bereitlag, und schlurfte dann ins Badezimmer. 
 
   Während sie sich das Gesicht wusch und die Zähne putze, klopfte es leise an der Tür und die Stimme ihrer Mutter erklang. 
 
   »Summer, du musst dich beeilen. Es ist spät. Das Frühstück steht auf dem Tisch.«
 
   »Ich komme gleich«, antwortete sie und wischte sich mit dem Handtuch über den Mund. Heute war es endlich so weit. 
 
   Die ganze Familie fuhr in den Urlaub und bald würde sie Jake wiedersehen. Sobald sie an ihn dachte, begann ihr Herz zu rasen. Schon seit Monaten freute sie sich auf den Urlaub und auf den Jungen, mit dem sie während ihrer Ferien viel Zeit verbringen würde. 
 
   Summer hielt einen Moment inne und sah in den Spiegel. Ein Mädchen von elf Jahren sah ihr entgegen. Ihre roten Haare waren noch vom Schlafen zerzaust und standen in alle Himmelsrichtungen ab. Schnell griff sie zur Bürste und fuhr einige Male hindurch, was leichter gesagt, als getan war, denn laufend blieb sie an kleinen, filzigen Knoten hängen. 
 
   Als sie es endlich geschafft hatte, blickte sie erneut auf ihr Spiegelbild und lächelte zufrieden. Im nächsten Moment verzog sie das Gesicht und legte die Stirn in Falten. Ihre verfluchte Zahnlücke und die unzähligen Sommersprossen verliehen ihr ein viel zu kindliches, freches Aussehen. Sie wollte aber nicht jung aussehen und schon gar nicht frech. Schließlich war sie kein Kind mehr, sondern schon elf Jahre alt.
 
   Außerdem war sie verliebt. Und wenn man verliebt war, wollte man hübsch sein und keine Kopie von Pippi Langstrumpf. Summer seufzte.
 
   Eine Zahnspange konnten sich ihre Eltern nicht leisten und so blieb ihr nichts anderes übrig, als zu warten, bis die Zeit selbst, diesen Makel verschwinden ließ. 
 
   Ihre Familie war nicht arm, aber auch nicht gerade wohlhabend. Ihr Vater arbeitete als Busfahrer und ihre Mutter besserte die Haushaltskasse mit verschiedenen Näharbeiten auf. 
 
   Die Kingsleys wohnten in Chicago und hatten dort in Rosemont ein kleines Häuschen. Es war nichts Besonderes, aber es gehörte ihnen. In Rosemont lebte die untere Mittelschicht, so jedenfalls hatte es ihre Mutter einmal gesagt. 
 
   Zu ihrer Rechten lag der O´Hare International Airport und auf der linken Seite die Autobahn. Wahrlich kein Paradies für Kinder. 
 
   Außer einem Baseballfeld, einem heruntergekommenen Spielplatz, sowie einem kleinen Park, gab es nicht viel. Trotzdem fanden sie immer einen Platz zum Spielen. Und die nächsten zwei Wochen würde sie sowieso nicht hier sein, denn sie fuhren endlich nach Florida. 
 
   Das taten sie jedes Jahr. Summer liebte Florida. Das Meer, die Hitze und die gute Laune der Menschen dort. Früher waren sie nie in den Urlaub gefahren, weil ihnen das Geld dazu gefehlt hatte. 
 
   Doch seit ihre Eltern ein kleines Häuschen in Key West geerbt hatten, fuhren sie regelmäßig dorthin. Summers Vater nutzte den Urlaub um alles zu reparieren, was während des Jahres verwittert oder bei einem Hurrikan zerstört worden war, denn nach ihrem Aufenthalt wurde das Haus an Touristen vermietet. Ihre Mutter half ihm dabei, so gut sie konnte und Summer verbrachte unterdessen ihre Zeit mit Jake.
 
   Sie grinste sich im Spiegel an, als sie an ihn dachte und erneut fiel ihr Blick auf ihre Zähne. Jake hatte geschworen, dass er ihre Zahnlücke süß fand und sie glaubte ihm.
 
   »Summer Eleonore Kingsley! Solltest du nicht sofort zum Frühstücken kommen, werde ich den Tisch abräumen und du bekommst erst wieder etwas zu essen, wenn wir in Key West sind«, schrie Mrs. Kinglsey. 
 
   »Bin schon unterwegs«, antwortete sie und machte sich auf den Weg nach unten in die Küche. Wenn ihre Mutter alle ihre Namen aufzählte, stand sie kurz vor der Explosion und eine solche wollte Summer unbedingt vermeiden. Ihre Mom war sowieso gestresst wegen der Reise. Das war sie immer, wenn sie in die Ferien fuhren. Deshalb musste man sie nicht noch unnötig reizen und somit noch mehr Öl in das Feuer gießen.
 
   In der Küche angekommen setzte sie sich auf ihren Platz. Ihr Vater ließ die Zeitung sinken und grinste sie an.
 
   »Na, schon aufgeregt mein Krümel?«, wollte er wissen.
 
   »Hör auf mich so zu nennen, ich bin fast erwachsen«, sagte sie trotzig, verschränkte die Arme vor der Brust und schob die Unterlippe nach vorn. Ihr Vater schüttelte den Kopf und grunzte belustigt, dann widmete er sich wieder dem Sportteil, so dass sie nur noch seine dunklen buschigen Augenbrauen und sein fast schwarzes Haar sehen konnte.
 
   Als ihre Mutter Milch über die Cornflakes goss, musterte Summer sie unauffällig. Sie hatte schon wieder diese roten Flecken am Hals. Das war kein gutes Zeichen. Die bekam sie nämlich immer, wenn sie genervt war. Noch war sie anscheinend ziemlich gelassen, aber das würde nicht mehr lange so bleiben. 
 
   Sie hatte das bereits oft miterlebt und kannte die Anzeichen nur zu gut. Spätestens im Flugzeug würde Mom explodieren wie eine Bombe und dann würde sie ihren ganzen Frust wieder an Summer auslassen. 
 
    
 
   Drei Stunden später saßen sie im Flieger. Summer hatte sich gerade ihre Cola über die neue Bluse geschüttet, was wohl das Fass zum Überlaufen gebracht hatte. Ihre Mutter schrie, ihr Vater warf ihr einen finsteren Blick zu und sie heulte, bis ihr der Rotz aus der Nase lief. So war das jedes Jahr, wenn es in die Ferien ging.
 
   Als sie endlich auf dem kleinen Flughafen in Key West landeten, war die Stimmung am Tiefpunkt. Ihre Mutter hatte angedroht, umgehend den nächsten Flieger zurück nach Chicago zu nehmen. 
 
   Ihrem Vater schien mittlerweile alles egal zu sein. Er hatte ihrer Mutter sogar angeboten, sie persönlich zum Gate zu begleiten. 
 
   Natürlich war sie nicht nach Hause geflogen und so saßen jetzt alle schweigend in einem Taxi, das sie in ihr Ferienhaus brachte. 
 
   Dort angekommen verzog Summer sich in ihr Zimmer im ersten Stock und packte ihre Koffer aus, während ihre Eltern im Schlafzimmer stritten. Sie zog sich ein frisches T-Shirt über und schlich sich unbemerkt aus dem Haus.
 
   Während sie an diversen Restaurants und Kneipen vorbeischlenderte, die bereits am späten Nachmittag mit Touristen überfüllt waren, wurde sie innerlich immer aufgeregter. Der Duft von Spareribs und Steaks kroch ihr in die Nase, doch sie achtete nicht darauf. 
 
   Ihr einziger Gedanke galt Jake, dem Jungen, den sie einmal heiraten würde. Gut, er wusste noch nichts von seinem Glück, aber sie hatte ja genügend Zeit, ihn davon in Kenntnis zu setzen. 
 
   Nach 15 Minuten sah sie den Mallory Square vor sich. Die bekannte Strandpromenade auf Key West. Von diesem Platz aus konnte man die schönsten Sonnenuntergänge beobachten. So stand es jedenfalls in den Reiseführern. Dementsprechend vollgestopft mit Urlaubern war es dort auch jeden Abend. 
 
   Doch Summer war nicht wegen des Sonnenuntergangs hier, sondern weil Jakes Vater sein Boot in der Nähe liegen hatte. Es war ein kleines Touristenboot, mit dem er die Urlauber zu verschiedenen Riffen schipperte, wo sie dann schnorcheln konnten. Und weil Jake seinem Vater immer half, würde sie ihn hier mit Sicherheit finden.
 
   Der Liegeplatz war leer, also waren sie noch nicht zurück. Summer setzte sich auf die kleine Hafenmauer und kaute aufgeregt an ihren Fingernägeln. Ob sich Jake sehr verändert hatte? 
 
   Er war schon letztes Jahr mindestens einen Kopf größer gewesen als sie, was Summer aber nicht störte. Es war jedenfalls besser als umgekehrt. Außerdem würde sie mit Sicherheit auch noch wachsen, das hoffte sie zumindest, sonst hätte sie als Erwachsene ein Problem. 
 
   Plötzlich sah Summer das kleine weiße Boot, das den Namen “Mysteria” trug. Es tuckerte ganz gemächlich in den Hafen. Sie sprang auf.
 
   Sie erkannte sofort Jakes Vater, den grauhaarigen, stämmigen Mann, aber von Jake war keine Spur zu sehen. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hielt sich eine Hand schützend über die Augen, damit die Sonne sie nicht blendete.
 
   Als das Boot angelegt hatte, stiegen acht Passagiere von Bord, die sich lautstark winkend bei ihrem Bootsführer bedankten. Summer stand da und rührte sich nicht. Wo war Jake?
 
   Plötzlich sah sie ihn und ein freudiger Aufschrei entschlüpfte ihrer Kehle. Er kam gerade aus der Kajüte und drehte bei ihrem Ausruf den Kopf in ihre Richtung. Nachdem er Summer erkannt hatte, sprang er vom Boot und kam grinsend auf sie zugelaufen. Er hob sie in die Luft und wirbelte sie im Kreis.
 
   »Da ist ja mein Kürbiskopf«, begrüßte er sie und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   »Du sollst mich doch nicht so nennen«, entgegnete Summer streng und stemmte die Fäuste in die Hüften. Kürbiskopf war, weiß Gott, kein schmeichelhafter Spitzname.
 
   »Aber du bist schon ewig mein Kürbiskopf und wirst es auch immer bleiben«, protestierte er und seine weißen Zähne blitzten auf, als er grinste. Summer verzog das Gesicht, sagte aber nichts mehr. 
 
   Jedes Jahr regte sie sich darüber auf und immer wieder beteuerte er, dass er diesen Ausdruck nicht auf Grund ihrer Kopfform, sondern wegen ihrer Haarfarbe benutzte. Sie glaubte ihm, auch wenn sie noch niemals etwas von kürbisrotem Haar gehört hatte.
 
   Jake kaufte ihnen eine Cola und sie schlenderten zum Strand. Ununterbrochen sah sie ihn verstohlen von der Seite an. Er hatte sich kaum verändert. Sein dunkles Haar war noch schulterlang und seine Haut durch die viele Sonne gebräunt. 
 
   Doch etwas war anders, seine Figur. Er war jetzt nicht mehr so schlaksig wie früher, sondern hatte an den richtigen Stellen an Gewicht zugelegt. Man sah ihm an, dass er langsam ein Mann wurde, dachte sie und seufzte. Jake war vier Jahre älter als Summer. 
 
   Sie setzten sich in den Sand und erzählten sich, was sie in den letzten Monaten erlebt hatten. Bei Summer gab es nicht viel zu berichten, aber Jake hatte eine ganze Menge Neuigkeiten. 
 
   Sie lauschte ihm angespannt, während er ihr mitteilte, wie er im Meer mit den Delphinen geschwommen war. Als Summer hörte, dass auch ein Hai in seiner Nähe aufgetaucht war, hielt sie erschrocken den Atem an. So verging die Zeit wie im Flug und irgendwann tauchte die Sonne, wie ein leuchtender Feuerball ins Meer. 
 
   »Ich muss nach Hause«, sagte sie traurig, stand auf und klopfte sich den Sand von den Beinen.
 
   »Kein Problem Kürbisköpfchen, ich habe auch noch zu tun. Ich begleite dich ein Stück«, teilte er ihr mit. Nebeneinander stapften sie durch den Sand, bis sie wieder auf der Straße waren. Der Asphalt war angenehm warm unter Summers nackten Füßen und so zog sie ihre Sandalen nicht an, sondern trug sie in der Hand.
 
   Sie verabredeten sich für den nächsten Tag. Jake küsste sie zum Abschied auf die Stirn, woraufhin Summer rot anlief, wie eine überreife Tomate.
 
   Als sie ins Wohnzimmer trat, saßen ihre Eltern Arm in Arm auf der Couch und sahen sich eine Game-Show an. Sie drehten beiden den Kopf zu ihrer Tochter und lächelten.
 
   »War es schön? Hast du Jake gleich gefunden?«, wollte ihre Mutter wissen. Summer nickte und konnte nicht verhindern, dass ihr wieder die Röte ins Gesicht stieg. Mrs. Kingsley kicherte. »Im Kühlschrank liegt ein Sandwich für dich«, erklärte sie.
 
   »Und dann ab ins Bett. Du hast sicher morgen viel vor«, sagte ihr Vater und zwinkerte verschwörerisch. Summer holte das Sandwich, drückte ihren Eltern einen Kuss auf die Wange und ging auf ihr Zimmer. 
 
   Noch lange lag sie wach in ihrem Bett und dachte an Jake, bis ihr endlich die Augen zufielen und sie ihn in ihren Träumen wiedersah.
 
   Die darauffolgende Woche verbrachten Summer und Jake fast jede freie Minute miteinander. Auf mindestens vier Bootstouren pro Tag begleitete sie ihn und seinen Vater. 
 
   Es war interessant zu sehen, welch unterschiedliche Menschen an einem solchen Ausflug teilnahmen. Nicht selten machten sie sich im geheimen über die Touristen lustig, die sie zu einem der Tauchriffe brachten. 
 
   Am fünften Tag, auf der letzten Tour, handelte es sich bei den Passagieren nicht um Urlauber, sondern um eine Familie, die erst vor Kurzem nach Key West gezogen war. An seinem freien Tag wollte der Vater seinen Töchtern etwas ganz Besonderes bieten und hatte aus diesem Grund eine Bootstour gebucht.
 
   Schon in dem Moment, als Summer die größere der beiden Töchter gesehen hatte, wusste sie, dass sie das Mädchen nicht mochte. 
 
   Sie war älter als Summer und hatte bereits die weiblichen Rundungen, auf die sie selbst noch sehnsüchtig wartete. Ihr platinblondes Haar fiel ihr bis tief auf den Rücken und ihre hellen, blauen Augen strahlten, wie zwei leuchtende Aquamarine.
 
   Nachdem das Boot abgelegt hatte, dauerte es keine fünf Minuten, bis das Mädchen bei Jake saß und die beiden sich angeregt unterhielten, während die kleine Schwester auf Summer einredete und ihr gehörig auf die Nerven ging.
 
   Doch es hatte auch seinen Vorteil, denn so erfuhr sie, dass die platinblonde Schönheit Madison hieß und, ebenso wie Jake, 15 Jahre alt war. Summer rutschte unauffällig etwas näher zu den beiden, um zu belauschen, was sie sprachen.
 
   So bekam sie mit, dass Madison nach den Sommerferien in Jakes Klasse gehen würde, was ihr gar nicht gefiel. Entsetzt beobachtete sie, wie er ab und zu rot wurde und Madison dann immer so seltsam ansah. 
 
   Summer hingegen schenkte er kaum noch Beachtung, so als sei sie gar nicht an Bord. Sie fühlte sich schrecklich. Mit hängenden Schultern saß sie auf der Bank und starrte auf das offene Meer. Dann plötzlich hörte sie Jakes Stimme.
 
   »Summer, komm her.« Freudestrahlend sprang sie auf und ging zu ihm. Jake streckte seinen Arm aus, griff ihre Hand und zog sie auf seinen Schoss. In diesem Moment waren all ihre Befürchtungen und Zweifel verflogen. Er hatte sie doch nicht vergessen.
 
   »Madison, das ist Summer. Sie kommt jedes Jahr in den Ferien mit ihren Eltern hierher. Sie ist wie eine kleine Schwester für mich.« Er zwickte ihr freundschaftlich in die Wange.
 
   Wie in Trance schüttelte Summer Madison die Hand, während ihr Gehirn noch den eben gehörten Satz verarbeitete. Wie eine Schwester? Sie war nur ein Schwesternersatz für Jake?
 
   »Kürbisköpfchen? Was ist denn los? Du bist ja auf einmal kreidebleich«, wollte Jake wissen. Summer stand langsam auf und quälte sich ein Lächeln ab.
 
   »Wahrscheinlich die viele Sonne. Ich gehe mir mal besser meinen Hut holen«, sagte sie und verschwand unter Deck.
 
   Dort blieb sie, bis das Boot wieder im Hafen angelegt hatte. Jake kam kein einziges Mal zu ihr, um nachzusehen, wie es ihr ging.
 
   Als beide am Pier standen und Madisons Familie nachsahen, wie diese im Gedränge verschwand, beruhigte sich Summer langsam. Die dumme Kuh war weg und jetzt würde Jake wieder Zeit für sie haben. Aus den Augen, aus dem Sinn. So sagt man doch, oder?
 
   »Wollen wir morgen an den Strand gehen?«, wollte sie wissen und sah ihn erwartungsvoll an. 
 
   »Also…. die Sache ist die…. ich… «, stammelte er und trat verlegen von einem Fuß auf den anderen.
 
   »Was ist denn los?«, hakte Summer nach.
 
   »Naja, morgen habe ich ehrlich gesagt keine Zeit etwas mit dir zu unternehmen«, presste er so schnell heraus, dass sie Mühe hatte, seinen Worten zu folgen.
 
   »Was hast du denn vor?« Sicher musste Jake seinem Vater helfen und hatte deshalb keine Zeit für sie. Das würde sie verstehen. Einen Tag lang konnte sie sich auch ohne ihn beschäftigen. Es würde langweilig werden, doch daran war eben nichts zu ändern. Doch dann senkte er den Blick und besah sich etwas zu interessiert seine Sandalen.
 
   »Ich habe mich morgen mit Madison verabredet, um ihr die Insel zu zeigen«, erklärte er leise. Als Summer schwieg, sah er auf und fügte rasch hinzu. »Aber übermorgen habe ich wieder Zeit für dich.« Sie nickte und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie gekränkt sie war.
 
   »Alles klar, kein Problem«, sagte sie leichthin und drehte sich zum Gehen. Jake hielt sie am Arm fest und runzelte die Stirn.
 
   »Willst du nicht warten, bis ich mitgeholfen habe, das Boot auszuladen und dich nach Hause begleiten kann?«
 
   »Ist schon ok. Ich finde den Weg auch allein«, verkündete sie und ging. 
 
   »Wir sehen uns dann übermorgen, ja?«, hörte Summer ihn rufen. Sie drehte sich um, winkte ihm zu und nickte. Das war der Tag, an dem sie Jake zum letzten Mal gesehen hatte. 
 
   

KAPITEL 1
 
    
 
    
 
   14 Jahre später stand Summer im Badezimmer und betrachtete ihr Spiegelbild. Sie erinnerte sich noch gut an die Zeit, als sie elf Jahre alt gewesen war. Damals hatte sie auch vor einem Spiegel gestanden und sich gefragt, ob sie irgendwann vielleicht doch noch hübsch werden würde. 
 
   Viele Jahre waren seither vergangen und Summer konnte ohne Übertreibung sagen, dass sie sich in eine Schönheit verwandelt hatte. 
 
   Ihr kupferrotes Haar hing ihr bis auf die Schultern. Die Zahnlücke war verschwunden und hatte einer Reihe gerader, weißer Zähne Platz gemacht. Genauso wie ihre zahlreichen Sommersprossen, die einst ihr ganzes Gesicht bevölkert hatten. Auch von ihnen war nichts mehr zu sehen. 
 
   Bis auf eine Handvoll ganz hartnäckiger Gesellen, die sich um ihre Nase herum sesshaft gemacht hatten. Ihr Mund war sinnlich geschwungen und ihre Figur war tadellos. 
 
   Entgegen ihren Befürchtungen war Summer doch noch gewachsen und war jetzt stolze 170 cm groß. Sie war schlank, hatte aber an den richtigen Stellen die weiblichen Rundungen, die einen Mann um den Verstand bringen konnten. 
 
   Summer starrte in die smaragdgrünen Augen ihres Spiegelbilds. Sie war sehr hübsch, wäre da nicht dieses geschwollene, blaue Auge.
 
   Das hatte sie ihrem Ehemann David zu verdanken, mit dem Summer seit zwei Jahren verheiratet war. Und es war nicht das erste Mal, dass er sie geschlagen hatte. Plötzlich hämmerte es laut an der Badezimmertür.
 
   »Bewegst du jetzt endlich deinen faulen Hintern und machst mir mein Frühstück?«, schrie er aufgebracht.
 
   »Bin schon unterwegs«, antwortete sie, zog sich ihren Morgenmantel über und öffnete die Tür.
 
   »Wird auch Zeit«, brummte David und folgte ihr in die Küche. Während sie Eier in die Pfanne schlug und Speck briet, las er wie jeden Morgen in seiner Zeitung. 
 
   Als er frühstückte, saß Summer ihm gegenüber und nippte an ihrer Tasse Kaffee. Wie hatte es nur so weit kommen können? 
 
   Diese Frage stellte sie sich jeden Tag aufs Neue. Und wie immer kam sie zu dem Ergebnis, dass es einen Zeitpunkt in ihrer Vergangenheit gegeben hatte, von dem an alles nur noch bergab gegangen war. Das war der Tag, an dem sie Jake zum letzten Mal gesehen hatte.
 
   Sie erinnerte sich genau, wie sie heulend zurück ins Ferienhaus kam und sofort in ihr Zimmer gestürmt war. Alles Zureden ihrer Eltern hatte nicht geholfen, Summer verließ das Haus bis zu ihrer Abreise nicht mehr. Selbst als Jake aufgetaucht und nach ihr gefragt hatte, wollte sie ihn nicht sehen.
 
   Zurück in Chicago wurde ihre Mutter nach einigen Monaten schwerkrank. Ein Jahr später starb sie an Lungenkrebs. Und an diesem Tag starb auch ein großer Teil ihres Vaters. 
 
   Er ließ sich gehen, begann zu trinken und verlor schließlich seinen Job. Da kein Geld vorhanden war, um Summer ein Studium zu finanzieren und sie nicht gut genug war, um ein Stipendium zu bekommen, verließ sie die Schule und jobbte als Kellnerin.
 
   So konnte sie sich und ihren Vater halbwegs über Wasser halten, auch wenn es nicht immer leicht war. Vor vier Jahren starb dann ihr Vater und Summer war von diesem Zeitpunkt an völlig allein. Es gab keine weiteren Verwandten, jedenfalls war ihr niemand bekannt. 
 
   Zum Glück lagen auf dem Haus keine Hypotheken, so dass sie weiterhin in ihrem Elternhaus in Rosemont wohnen konnte. In dieser schweren Zeit trat David in ihr Leben.
 
   Sie lernte ihn auf der Party einer Freundin kennen. Er war ihr sofort ins Auge gestochen, als er den Raum betrat. 
 
   Mit seinen fast einsneunzig und der Figur eines Footballspielers, sahen ihn alle Frauen bewundernd an. Noch dazu kam, dass er wirklich gut aussah. Er hatte kurze, blonde Haare, ein männlich markantes Gesicht und strahlend blaue Augen.
 
   Im Laufe des Abends sah er des Öfteren zu ihr und irgendwann fasste er sich ein Herz und sprach Summer an. Sie erfuhr, dass er in einer Security Firma als Bodyguard arbeitete und sich bald selbstständig machen wollte. Das würde nicht mehr lange dauern, sagte er stolz. Sobald er genügend Geld zur Seite gelegt hatte, würde er sein Vorhaben in die Tat umsetzen. Sein Traum war eine Detektei. Wenn alles so lief, wie er es sich vorstellte, würde er diesen Traum so schnell wie möglich verwirklichen können.
 
   Sein Aussehen und seine Zielstrebigkeit hatten sie vom ersten Moment an beeindruckt. Schon bald trafen sie sich regelmäßig und David gab sich sehr viel Mühe Summer zu umwerben. Er schenkte ihr Blumen, lud sie zum Essen ein oder überraschte sie mit einem Wochenendausflug. Durch ihn fühlte sie sich nicht mehr einsam und genoss, wie er sie verwöhnte. Seine Liebesschwüre und die Briefe, die er ihr schrieb, rührten sie. David fand immer die passenden Worte.
 
   Einmal legte er demonstrativ beide Hände auf seine Brust und sagte, Amors Pfeil hätte ihn “Mitten ins Herz” getroffen. Ein Jahr später machte er Summer dann einen Heiratsantrag und sie nahm freudestrahlend an.
 
   Doch nach den Flitterwochen war es, als läge ein völlig fremder Mann neben ihr. Er war barsch und sie stritten sich oft. Als es mit seiner Detektei nicht so rasch bergauf ging, wie er es sich erhofft hatte, ließ er seinen Frust darüber an ihr aus.
 
   Zuerst wurde nur der Sex brutaler, aber irgendwann kam der Tag, an dem er Summer das erste Mal schlug. Sofort entschuldigte er sich und schwor, dass so etwas nie wieder vorkommen würde. Er wüsste selbst nicht, was in ihn gefahren war. 
 
   Summer verzieh ihm. Doch schon zwei Wochen später prügelte er sie krankenhausreif. 
 
   Dem Arzt erzählte Summer, dass sie die Treppe hinunter gestürzt sei, aber an seinem zweifelndem Gesichtsausdruck konnte sie erkennen, dass er ihr nicht glaubte.
 
   Mit einem eingegipsten Arm und zahlreichen blauen Flecken kehrte sie in ihr Haus zurück. Wieder hörte sie sich seine Entschuldigung an und nahm den Blumenstrauß entgegen, den er gekauft hatte. 
 
   Eine Woche lang war alles, wie es sein sollte. David schrie nicht mehr und brachte ihr sogar ab und an einen Kaffee ans Bett. Doch dann kam der Tag, an dem Summer vergessen hatte, Frühstücksspeck zu kaufen und er nur mit Rühreiern vorlieb nehmen musste. 
 
   Diesmal war es nur eine schallende Ohrfeige, aber er hatte erneut Hand an sie gelegt. Zu diesem Zeitpunkt hätte Summer handeln müssen. Sie verstand bis heute noch nicht, warum sie es nicht getan hatte. Doch anstatt ihren Koffer zu packen und ihn zu verlassen, redete sie sich ein, dass es wieder besser werden würde, wenn die Firma ihn nicht mehr so in Anspruch nehmen würde. Blankes Wunschdenken, wie sich herausstellte. Wahrscheinlich aber war es die Angst vor dem Alleinsein, die Summer dazu bewog, ihn nicht sitzen zu lassen.
 
   Ein Vierteljahr später spitzte sich ihre finanzielle Situation bedenklich zu. In der Detektei fehlten die Aufträge und Summer hatte mittlerweile die zweite Hypothek auf ihr Elternhaus aufgenommen. Das Ferienhaus in Key West hatten sie schon lange verkauft. David lebte dennoch über seine Verhältnisse. Eine neue Computeranlage für die Firma, sowie ein Neuwagen waren notwendig, so sagte er. Schließlich würden sich diese Investitionen irgendwann bezahlt machen. Summer könne ja wohl kaum von ihm verlangen, dass er in seinem alten Ford saß, wenn er stundenlang observierte.
 
   Eines Tages blieb ihr nichts anderes übrig, als selbst wieder arbeiten zu gehen. Summer bekam einen Job als Kellnerin im “Hughes Diner” und arbeitete dort zehn Stunden täglich. Das Gehalt war nicht gerade üppig, aber das Trinkgeld war gut. Das musste sie jeden Abend David geben. Er ließ ihr nur so viel, wie sie für den nächsten Tag benötigte.
 
   Jetzt war es nicht mehr der finanzielle Druck, der David die Fassung verlieren ließ, sondern die Eifersucht. Dass er keine Kontrolle über Summer hatte, wenn sie arbeiten war, machte ihn schier verrückt. 
 
   Er unterstellte ihr mindestens einmal wöchentlich, dass sie eine Affäre mit einem der Gäste hatte. Als Ryan, der Koch in Hughes Diner, Summer eines Abends nach Hause fuhr, weil sie den Bus verpasst hatte, flippte er völlig aus. Er schlug sie so lange, bis sie schluchzend am Boden lag.
 
   Doch David war nicht dumm. Er vermied es, ihr ins Gesicht zu schlagen oder ihre Arme und Beine zu malträtieren. Stattdessen trat er Summer in den Bauch und in die Nieren. So konnte er sicher sein, dass niemand ihre Verletzungen bemerkte.
 
   Von diesem Tag an zweigte Summer täglich etwas von ihrem Trinkgeld ab und versteckte es in ihrem Spind auf der Arbeit. Manchmal war es nur ein Dollar, aber an erfolgreichen Tagen konnten es auch gut und gerne zehn Dollar sein. Sie musste sich etwas eigenes Geld ansparen und dann würde sie weitersehen.
 
   Bald kam die Phase, in der er wütend war, weil sie nicht schwanger wurde. David konnte ja nicht wissen, dass Summer die Pille nahm. Seit sie etwas Geld zur Seite legte, konnte Summer sich diese zum Glück wieder leisten. Von David schwanger zu werden, konnte sie sich nicht mehr vorstellen. Er war nicht mehr der Mann, den sie kennengelernt hatte und sie wollte auf keinen Fall ein Kind von ihm. Wahrscheinlich würde er sein eigenes Kind genauso schlagen wie seine Frau. 
 
   Sicher, sie hätte ihn anzeigen können, doch was hätte das gebracht? Man würde David nicht umgehend einsperren. Und bevor es zu einer Verhandlung kommen würde, hätte er sie gefunden und würde sich an ihr rächen. Summer hatte weder Familie noch Freunde, zu denen sie fliehen konnte.
 
   Also beschwichtigte sie ihn und erklärte, dass es wahrscheinlich am Stress liege und sie in Zukunft etwas mehr auf sich achtgeben würde. Er brummte zustimmend und so blieb es nur bei einer Ohrfeige.
 
   Ein halbes Jahr später bekam die Detektei einen Auftrag, den David in kürzester Zeit mit Bravour löste. Es ging um ein Kind, das von seiner Mutter entführt worden war. Der wohlhabende Vater kannte David noch aus seiner Zeit als Bodyguard und hatte sich mit dem Auftrag an ihn gewendet.
 
   Danach folgten weitere und bald schon warf die Firma genügend Geld ab, um gut davon leben zu können. David eröffnete ihr, dass es nun nicht mehr notwendig sei, dass sie arbeitete und dass sie ihren Job kündigen sollte. 
 
   Summer spürte, wie sich die Schlinge um ihren Hals immer fester zuzog. Sie musste jetzt handeln, sonst bekäme sie keine Chance mehr dazu. 
 
   In ihrem Spind befanden sich mittlerweile fast 2000 Dollar, die sie während des letzten Jahres abgezweigt hatte. Das sollte reichen, um für die ersten Wochen über die Runden zu kommen. 
 
   Anfang April erklärte sie David, dass sie noch bis Ende des Monats arbeiten müsste, damit ihr Boss Hugh genügend Zeit hatte, sich nach Ersatz umzusehen. 
 
   Er war nicht gerade begeistert, sagte aber auch nichts dagegen, denn er hatte gehörig Respekt vor Hugh. Der hatte sich David nämlich eines Abends gegriffen, als er Summer im Lokal eine Szene gemacht hatte und ihn vor die Tür gesetzt. 
 
   Hugh war ein Hüne von fast zwei Metern und hatte in seiner Blütezeit als Profi-Wrestler seinen Lebensunterhalt verdient. Seither hatte David das Lokal nicht mehr betreten. Auch die unzähligen Überwachungsanrufe auf der Arbeit hatten rapide abgenommen, als Hugh ihm erklärt hatte, dass er sie in ihrer Mittagspause sprechen könne, nicht aber während Summers Arbeitszeit.
 
   Jetzt blieben ihr also noch drei Wochen um einen Plan auszuarbeiten und in die Tat umzusetzen. Sie würde David verlassen und ein ganz neues Leben beginnen.
 
   

KAPITEL 2
 
    
 
    
 
   Montagmittag saß Summer in dem kleinen Aufenthaltsraum im Lokal und nippte verträumt an ihrer Cola. Vor ihr auf dem Tisch lag das Zugticket nach Miami. Sicher, sie wäre lieber geflogen, doch dazu hätte sie ihre ID-Card vorlegen müssen. Zudem besaß sie keine Kreditkarte und ohne eine solche, war es schwer einen Flug zu buchen. Außerdem wollte sie so wenig Spuren hinterlassen wie möglich. Niemand sollte zurückverfolgen können, wohin Summer verschwunden war. 
 
   Sie starrte auf die Fahrkarte und konnte es selbst kaum glauben, dass sie es wirklich tun würde. Am Freitag, in vier Tagen würde sie in den Zug steigen und verschwinden. Ihr Herz schlug wie wild gegen ihre Brust bei dem Gedanken, David nie wiedersehen zu müssen und dieses Leben für immer hinter sich zu lassen.
 
   Sie wäre gerne in aller Frühe gefahren, doch das war erheblich teurer, als am Abend aufzubrechen. Und Summer musste jeden Cent sparen. Schließlich hatte sie keine Ahnung, wie es danach weitergehen sollte. Sie starrte auf die Fahrkarte und lächelte. Am Freitag um 18 Uhr säße sie endlich im Zug und würde ein neues Leben beginnen.
 
   Sie wollte bis Charlottesville in Virginia fahren. Anschließend würde Summer in einen Bus nach Richmond steigen, wo ihr nächster Zug nach Miami bereitstand. Der ganze Spaß hatte sie 250 Dollar gekostet. Wie es in Miami weitergehen würde, wusste sie nicht. Summer kannte dort niemanden, aber ihr würde schon etwas einfallen. Hauptsache, sie war weit weg von David.
 
   Die Tür zum Aufenthaltsraum öffnete sich und Hugh kam herein. Ohne ein Wort zu sagen, setzte er sich ihr gegenüber und musterte sie.
 
   »Was ist?«, wollte Summer wissen und nippte erneut an ihrer Cola.
 
   »Du wirst mir hier fehlen«, erklärte er düster und zog die Augenbrauen zusammen, als sei er mit ihrer Entscheidung zu kündigen, ganz und gar nicht einverstanden.
 
   »Ich werde euch auch alle vermissen«, antwortete sie und schenkte ihm ein Lächeln. Hugh seufzte, dann fiel sein Blick auf die Fahrkarte. 
 
   Blitzschnell ließ sie das Papier in ihrer Schürze verschwinden. Als Summer den Kopf hob, sah sie in Hughes wissendes Gesicht und sofort bildete sich ein dicker Knoten in ihrem Magen. Ob er wusste, was sie vorhatte? Als hätte er ihre Gedanken erraten sagte er:
 
   »Du musst dir keine Sorgen machen, Kleines. Von mir wird dieser Scheißkerl nichts erfahren.« Sie senkte den Blick und sah verschämt zu Boden. War sie wirklich so leicht zu durchschauen, oder lag es daran, dass Hugh sie mittlerweile so gut kannte?
 
   »Bitte vergiss, was du gesehen hast«, bat sie ihn leise. Er beugte sich über den Tisch und legte seine fleischige Hand auf ihre.
 
   »Wie ich schon sagte, ich schweige wie ein Grab. Aber du musst mir etwas versprechen, Summer. Gib mir dein Wort, dass du vorsichtig bist. Und wenn du in Schwierigkeiten kommst, oder nicht weiter weißt, dann erwarte ich von dir, dass du mich anrufst.« Bei seinen Worten stiegen ihr die Tränen in die Augen. 
 
   »Ich verspreche es«, flüsterte sie. Er nickte zufrieden.
 
   »Gibt es noch irgendetwas, das ich für dich tun kann?«, wollte er wissen. 
 
   »Ja, ich hätte da tatsächlich noch eine Bitte.«
 
   »Na dann, raus damit«, forderte er sie auf. Summer suchte nach den richtigen Worten und räusperte sich.
 
   »Am Donnerstag ist hier mein letzter Arbeitstag. Ich habe David aber erzählt, dass ich bis einschließlich Freitag arbeite«, erklärte sie.
 
   »Und weiter?«, wollte Hugh wissen.
 
   »Naja … also ich wollte dich bitten, meine Aussage zu bestätigen, falls er wieder anruft. Wir wissen beide, dass er seinen Kontrollanruf machen wird und es wäre nett, wenn du ihm sagen könntest, dass ich gerade viel zu tun habe.« Er überlegte einen Augenblick und lächelte dann.
 
   »Das ist doch selbstverständlich, meine Kleine. Wann wirst du von hier verschwinden?«
 
   »Ich werde ihm heute sagen, dass ich am Freitag die Abendschicht übernehmen muss. Er wird mich um 17 Uhr hier absetzen und eine Stunde später geht mein Zug.« 
 
   Sie erstarrte, als ihr bewusst wurde, dass sie Hugh gerade mitgeteilt hatte, mit welchem Verkehrsmittel sie reisen würde. Doch als sie in seine warmen Augen blickte, entspannte sie sich. Hugh würde Summer niemals verraten.
 
   »Von wo geht’s los? Union Station?«, fragte er. 
 
   »Ja«, gab sie zur Antwort. Er schwieg eine Zeit lang und legte, wie so oft, die Stirn in tiefe Falten. Es sah aus, als denke er gerade angestrengt nach.
 
   »Wie kommst du dort hin, wenn ich fragen darf? Um diese Zeit ist die Hölle los und es könnte knapp werden.«
 
   »Zur Not nehme ich mir ein Taxi«, erklärte sie. Summer wusste selbst, dass es verdammt eng werden würde. Sollte David nicht sofort wieder fahren, nachdem er sie abgesetzt hatte, hätte sie ein ernsthaftes Problem. Zur Union Station musste sie bis mitten ins Zentrum fahren, und da hier in der Nähe keine U-Bahn-Station war, musste Summer den Bus nehmen. 
 
   Danach würde sie einmal umsteigen und dann das letzte Stück mit der U-Bahn zurücklegen. Sie konnte es schaffen, doch es durfte nichts dazwischenkommen. Hugh kratzte sich am Kinn, dann holte er tief Luft.
 
   »Ich werde dich fahren«, teilte er ihr mit. Sein Tonfall verriet, dass er keine Widerrede duldete. 
 
   »Danke Hugh«, sagte sie und schluckte vor Rührung.
 
   »Gibt es sonst noch etwas?« Summer überlegte kurz, bevor sie nickte. Es war ihr peinlich ihn noch einmal um etwas zu bitten, aber wenn ihre Flucht gelingen sollte, musste sie jede Hilfe annehmen, die sie bekommen konnte.
 
   »Kennst du vielleicht in der Gegend hier einen Arzt, der es nicht ganz so genau mit dem Verschreiben von Schlaftabletten nimmt?«, erkundigte sie sich vorsichtig. Er zog eine Augenbraue nach oben.
 
   »Schlaftabletten? Die sind aber nicht für dich, oder?« Summer schüttelte energisch den Kopf.
 
   »Nein, nicht für mich. Ich brauche sie nur, um … um mir etwas mehr Zeit zu verschaffen und…« Hugh hob abwehrend die Hand.
 
   »Mehr möchte ich gar nicht wissen. Du wirst schon wissen, was du tust. Was die Schlaftabletten angeht, so kann ich dir eine fast volle Packung Ambien anbieten. Ich habe sie mir verschreiben lassen, aber nur zwei davon genommen.« 
 
   Summers Herz machte einen Freudensprung bei seinen Worten. Innerlich hatte sie sich schon darauf vorbereitet, irgendeinen Arzt davon zu überzeugen, dass sie seit Tagen nicht mehr schlafen konnte und unbedingt Tabletten benötigte. Hughes Angebot hatte ihr diese Tortur erspart. Als sie nicht sofort antwortete, legte er ihr die Hand auf die Schulter und grinste.
 
   »Ich bringe sie morgen mit.« Summer stand auf und fiel Hugh um den Hals.
 
   »Schon gut, schon gut«, brummte er und klopfte ihr dabei unbeholfen auf den Rücken. Dann schob er sie von sich weg, damit er sie ansehen konnte. »Ich möchte nicht wissen, wohin du fährst, aber ich hoffe es ist weit genug weg, um ein neues Leben anzufangen.« 
 
   Summer sagte nichts, nickte aber. Er holte tief Luft und seufzte, dann klatschte er in die Hände. »Höchste Zeit wieder an die Arbeit zu gehen.« Im nächsten Moment war er auch schon wieder verschwunden. 
 
   Sie legte ihre Fahrkarte zurück in den Spind und beendete ihre Mittagspause eine halbe Stunde früher. Was nutzte es ihr, wenn sie hier im Aufenthaltsraum saß und grübelte? In dieser Zeit konnte sie ein paar Tische bedienen und das Trinkgeld einstreichen.
 
   Am Abend wartete David vor der Tür im Auto auf Summer. Das tat er nun schon seit zwei Wochen. Er brachte sie zur Arbeit und holte sie pünktlich wieder ab. 
 
   Manchmal stand er schon eine ganze Weile früher auf dem Parkplatz und beobachtete Summer durch die großen Glasfenster. Und wehe sie lächelte einem der Gäste nur ein bisschen zu lange zu, dann bestrafte er diesen Fauxpas mit einem gezielten Schlag in die Rippen. 
 
   An diesem Abend wusch sie zwei Maschinen Wäsche und bügelte fast drei Stunden. David saß unterdessen vor dem Fernseher und sah sich ein aufgezeichnetes Spiel der Chicago-Bulls an. 
 
   Als sie die gebügelten Kleidungsstücke in den Schrank einordnete, legte sie eine ihrer Jeans und ein graues Sweatshirt beiseite und stopfte es anschließend ganz unten in ihre Tasche.
 
   Seit über zwei Wochen schmuggelte sie bereits diverse Kleidungsstücke mit auf die Arbeit und versteckte sie dort in ihrem Spind. Einen Tag nahm sie Unterwäsche und Socken mit, am nächsten Tag waren es ein paar Schuhe. So sammelte sie sich einiges an Kleidung zusammen und David wurde nicht misstrauisch. 
 
   Sollte er wirklich einmal einen Blick in ihre Tasche werfen und die Jeans und das Shirt finden, so könnte sie ihm plausibel erklären, dass sie etwas zum Wechseln benötigte, weil sie abends immer so nach Frittierfett stank. 
 
   Als Summer mit ihrer Hausarbeit fertig war, stellte sie erleichtert fest, dass David auf der Couch eingeschlafen war. Vorsichtig legte sie ihm eine Decke über den Körper und schlich ins Schlafzimmer, wo sie sich ins Bett legte. Heute Nacht würde er sie nicht anrühren, dachte Summer erleichtert und schlief ein.
 
   Am Dienstag überreichte ihr Hugh eine fast volle Packung Ambien. Summer nahm die Tabletten aus der Packung, wickelte sie in eine Serviette und stopfte alles in ihre Tamponpackung. Dort würde David niemals nachsehen. 
 
   In ihrer Mittagspause wartete sie, bis David seinen Kontrollanruf getätigt hatte, und hastete dann in ein Outdoor-Geschäft, das drei Blocks entfernt lag. Sie brauchte dringend noch eine Reisetasche und in der Umgebung war sonst nichts, wo sie etwas in dieser Art kaufen konnte. 
 
   Bei den Preisen verschlug es Summer fast die Sprache. Der Verkäufer, der ihr Zögern richtig gedeutet hatte, lotste sie zu einem Regal, auf dem 2. Wahl Produkte auslagen. Dort fand sie eine schlichte Reisetasche mit Webfehler, die Summer für 19 Dollar kaufte. 
 
   Sie war nicht übermäßig groß, aber für ihre Habseligkeiten würde sie genügen. Zurück im Aufenthaltsraum stopfte sie die Tasche in die hinterste Ecke ihres Spinds und hatte anschließend noch genügend Zeit für einen Kaffee.
 
   David rief noch ein weiteres Mal an diesem Tag an, was Hugh dazu brachte, ihm wieder einmal die Meinung zu sagen. Da er jedoch wusste, dass Summer ihren Mann jetzt auf keinen Fall misstrauisch machen wollte, holte er sie ans Telefon und David war beruhigt. 
 
   Pünktlich um 18 Uhr stand sein Auto vor dem Restaurant. Auf dem Nachhauseweg bat sie ihn, am Supermarkt anzuhalten, da sie noch einige Lebensmittel einkaufen musste. Er war nicht begeistert, tat es jedoch. 
 
   »Ich warte im Auto«, sagte er mürrisch und drückte ihr 20 Dollar in die Hand. Summer wollte gerade zu der Frage ansetzen, wie sie mit dieser Summe, die Lebensmittel für die kommenden Tage einkaufen sollte, verkniff es sich aber. 
 
   Sie durfte ihm jetzt keinen Grund geben, sie wieder zu schlagen. Also kaufte Summer nur das ein, was sie für Davids Lieblingsspeise benötigte. 
 
   Er war ganz versessen auf ihren Bolognese-Nudelauflauf. Es würde ihn beschwichtigen, wenn sie ihm sein Leibgericht kochte und außerdem konnte sie so sicher sein, dass er die Schlaftabletten zu sich nahm, die sie in den Auflauf geben würde.
 
   Wieder zurück im Auto streckte ihr David auffordernd die Hand entgegen. Ohne ein Wort überreichte sie ihm den Kassenzettel und das Wechselgeld. Er überflog den Bon und zählte die Münzen nach, dann steckte er sie in seine Hosentasche und sie fuhren nach Hause.
 
   Wie schon die Nacht zuvor schlief David auch diesen Abend auf dem Sofa ein. Summer konnte ihr Glück kaum fassen und kroch zufrieden in ihr Bett.
 
   Der Mittwoch verlief reibungslos. David brachte sie zum Diner und holte sie abends wieder ab.
 
    
 
   Als er sie am Donnerstag auf die Arbeit fuhr, erzählte sie ihm, dass sie am Freitag die Spätschicht übernehmen musste.
 
   »Wieso an deinem letzten Tag?«, fragte er und sah argwöhnisch zu ihr.
 
   »Die Mutter einer Kollegin ist gestorben und Hugh hat mich gebeten, eine Ausnahme zu machen und für sie einzuspringen«, log Summer.
 
   »Dann gibt es kein Abendessen und ich sitze die halbe Nacht allein rum«, brummte er sichtlich sauer. »Du bringst den heutigen Tag noch hinter dich und bleibst schon ab morgen zu Hause. Ich werde Hugh anrufen und ihm sagen, dass er sich jemand anderen für den Abend suchen muss«, teilte er ihr mit. Summers Herz rutschte bei seinen Worten ein Stockwerk tiefer. 
 
   »Aber ich habe schon zugesagt und er wird auf die Schnelle niemanden finden«, warf sie ein. David schüttelte den Kopf.
 
   »Du arbeitest nur noch heute und bleibst dann zu Hause. Keine weitere Diskussion«, entschied er. Summer biss sich auf die Unterlippe und suchte händeringend nach einem Ausweg. 
 
   Nicht zur Arbeit zu gehen bedeutete gleichzeitig, dass sie ihre Flucht vergessen konnte. Sie holte tief Luft und wandte sich zu David, der stur geradeaus auf die Straße starrte.
 
   »Morgen Abend ist der Laden gerammelt voll. Ich fände es schade, wenn uns das gute Trinkgeld entgeht. Außerdem bekomme ich dann meinen Scheck für die letzten beiden Wochen«, sagte sie und hielt vor lauter Anspannung die Luft an. Er schwieg einige Zeit, dann brummte er:
 
   »Naja, auf einen Tag kommt es auch nicht mehr an.« Vor lauter Erleichterung hätte sie fast laut aufgestöhnt. Das wäre um ein Haar schief gegangen.
 
   »Ich koche dir auch einen Nudelauflauf«, erklärte sie ihm. Er schwieg, nickte aber zustimmend.
 
   Der Tag verging wie im Flug, und ehe sie sich versah, saß Summer wieder neben David im Auto. Wie immer fuhren sie schweigend nach Hause, denn sie hatten sich kaum noch etwas zu sagen. 
 
   Die Vorstellung, dass sie ihn nach dieser Nacht nie wieder sehen würde, beflügelte Summer und wirkte wie Koffein auf ihren Kreislauf.
 
   Zu Hause angekommen machte sie sich daran, den Nudelauflauf vorzubereiten. Jetzt musste sie nur noch darauf achten, dass sie genügend Schlaftabletten in die Bolognese gab. 
 
   Es musste genau so viel sein, dass David einschlief und nicht so schnell wieder wach wurde. Das Problem dabei war, dass man sie nicht herausschmecken durfte.
 
   Laut Dosierungsanleitung sollte ein Erwachsener nur eine Tablette täglich nehmen. Da sie sich sicher war, dass David nicht den ganzen Auflauf essen würde, musste Summer mindestens drei oder besser noch vier Tabletten in die Soße geben.
 
   Während David wieder einmal vor dem Fernseher saß, schlich sie ins Bad und schloss die Tür hinter sich. Sie legte vier Tabletten auf ein Stück Toilettenpapier und zögerte kurz. Was, wenn er nur wenig essen würde? Schulterzuckend packte sie noch zwei weitere dazu. Dann legte sie Toilettenpapier obenauf und griff nach dem Haarspray. 
 
   Summer rollte die Spraydose mit aller Kraft über das Toilettenpapier. Es krachte leise, als die Tabletten zerbrachen und durch die rollende Bewegung zu feinem Puder zermahlen wurden. 
 
   Nachdem die Konsistenz so war, wie sie es beabsichtigt hatte, zwirbelte Summer das obere Ende des Papiers fest zusammen, so dass ein kleines Säckchen entstand. Dieses steckte sie in ihre Hose und begab sich wieder in die Küche. 
 
   Die Soße kochte bereits und warf dicke, blubbernde Blasen. Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte sie sich, dass David ganz auf den Fernseher konzentriert war, und zog das Pulver heraus. 
 
   Mit zitternden Händen verteilte sie alles auf der Soße und verrührte es gleichmäßig. Erst als nichts mehr von der weißen Substanz zu sehen war, atmete sie auf.
 
   Darauf bedacht, nicht zu viel auf den Löffel zu nehmen, probierte Summer vorsichtig von der Bolognese und war erleichtert, dass man nichts von den Schlaftabletten herausschmeckte. 
 
   Sie schichtete den Nudelauflauf in eine Form und stellte ihn in den Backofen. Morgen, bevor David sie zur Arbeit bringen würde, musste sie nur noch den Ofen einschalten. Wenn er wieder zu Hause war, konnte er essen.
 
   Kurz vor Mitternacht kroch sie erschöpft ins Bett und freute sich auf ein paar Stunden Schlaf. Als sie Schritte hörte und David kurz darauf die Tür öffnete, wusste sie, was er wollte. 
 
   Summer schloss die Augen und ließ es über sich ergehen. Als David sich laut keuchend zurückzog, drehte sie sich zur Seite. Dies war das letzte Mal, dass er ihren Körper benutzt hatte und die Tatsache, dass er nichts ahnte, brachte sie zum Lächeln.
 
    
 
   

KAPITEL 3
 
    
 
    
 
   Tag X war gekommen. Am Freitagmorgen fiel es Summer sichtlich schwer, ihre Aufregung zu verbergen. Sie machte David wie immer sein Frühstück, während er die Zeitung las. Ihre Hände zitterten, doch sie riss sich zusammen. Summer hatte es bis hierhin geschafft und war kurz vor dem Ziel. Also atmete sie einige Male tief durch und rief sich zur Ordnung.
 
   Als sich David auf den Weg in die Firma machte, drehte er sich an der Tür noch einmal zu ihr um.
 
   »Um 17 Uhr beginnt deine Schicht?« Summer nickte. Er überlegte kurz, dann sagte er: »Ich bin eine halbe Stunde vorher zu Hause. Sieh zu, dass du dann fertig bist, denn ich habe keine Lust wieder auf dich warten zu müssen.« Ohne ein weiteres Wort verließ er das Haus.
 
   Nachdem sie die Küche aufgeräumt und gewischt hatte, machte sie sich daran das Wohnzimmer zu saugen. Summer war aufgedreht wie ein Teenager vor dem ersten Ball und konnte keine Minute still sitzen. 
 
   Dann klingelte das Telefon und David rief an. Nachdem sie sich brav gemeldet und ihm erklärt hatte, dass sie gerade dabei war, die Wohnung zu putzen, schien er zufrieden und beendete das Gespräch.
 
   Sofort schlich sie in sein Arbeitszimmer und wühlte in dem Schrank, wo sie die Familienunterlagen vermutete. Es dauerte nicht lange, bis Summer ihre Geburtsurkunde gefunden hatte. Sorgfältig stellte sie alles wieder an seinen Platz und ging hinaus. Sie faltete das Papier und versteckte es unter der Bodenverstärkung ihrer Tasche. 
 
   Summer besaß zwar eine ID-Card, aber auf ihre Geburtsurkunde wollte sie nicht verzichten. Sollte sie irgendwann neue Papiere benötigen, so musste sie diese vorlegen. 
 
   Vor ihrer Begegnung mit David war sie einige Male kurz davor gewesen, die Führerscheinprüfung zu absolvieren. Da jedoch zu diesem Zeitpunkt kein Geld für ein Auto vorhanden war, hatte sie es immer wieder verschoben. Und als sie mit David verheiratet war, meinte dieser, es sei nicht notwendig, dass sie den Führerschein machte, da er sie ja überall hinfahren würde. So besaß sie nur ihre ID-Card.
 
   Sie musste aber so lange wie möglich versuchen, ohne auszukommen. Das war auch der Grund, warum sie nicht fliegen durfte. Dazu müsste sie nämlich die ID-Card vorlegen und David könnte womöglich in Erfahrung bringen, wohin sie gereist war. Und wenn er das erst wüsste, würde er alles daransetzen, um sie zurückzuholen und zu bestrafen, da war sich Summer sicher.
 
   In Gedanken ging sie noch einmal alles durch, was sie auf ihrer Flucht benötigte und stellte fest, dass sie tatsächlich an alles gedacht hatte. Jetzt musste sie nur noch warten bis David nach Hause kam und sie eigenhändig in die Freiheit fuhr.
 
   Die Stunden kamen ihr wie Tage vor. Mittlerweile hatte sie die ganze Wohnung auf Hochglanz poliert und war gerade dabei, die Küche ein zweites Mal zu wischen, als ihr Blick auf die Wanduhr fiel. Kurz vor halb fünf. 
 
   Summer stellte den Wischlappen in die Ecke und rannte ins Bad um sich fertigzumachen. Kaum war sie so weit, hörte sie die Haustür und David kam herein.
 
   »Können wir?«, fragte er mürrisch.
 
   »Ja, ich schalte nur rasch den Backofen ein. Wenn du wieder zu Hause bist, ist der Nudelauflauf fertig und du kannst essen«, erklärte sie. Er nickte und schenkte ihr sogar ein kurzes Lächeln. Anscheinend hatte Summer dies seiner Vorfreude auf den Nudelauflauf zu verdanken.
 
   Bei “Hughes Diner” angekommen fragte er nochmals nach, wann ihre Schicht zu Ende sei und er sie abholen sollte.
 
   »Um 1 Uhr bin ich fertig und warte auf dich«, antwortete sie, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging hinein. Summer spürte, wie Davids Blick noch lange auf ihr lag, doch sie vermied es, sich noch einmal umzudrehen. Als er den Motor wieder startete und den Parkplatz verließ, fiel ihr ein Stein vom Herzen. 
 
   Im Aufenthaltsraum wartete Hugh bereits und trieb sie zur Eile an. Zügig öffnete Summer ihren Spind und zog die bereits gepackte Reisetasche heraus. Fünf Minuten später saßen sie in Hughes Mustang und fuhren Richtung Stadtmitte.
 
   Hugh fasste in die Innentasche seiner Lederjacke und zog zwei Kuverts heraus. Eines davon reichte er ihr.
 
   »Was ist das?«, fragte sie neugierig, während sie ihn öffnete.
 
   »Dein Lohn für die letzten beiden Wochen. Ich dachte, du hättest es gerne in bar. Besser, als wenn ich dir einen Scheck gebe«, erklärte er. Summer sah auf das Bündel Geldscheine und konnte es kaum fassen.
 
   »Du bist der Beste«, seufzte sie, beugte sich zu ihm hinüber und drückte ihm einen fetten Schmatzer auf die faltige Wange. Er grunzte zufrieden. Dann reichte er ihr den zweiten Umschlag, der etwas dicker war, als der Erste. Verwirrt sah sie ihn an.
 
   »Ein kleines Abschiedsgeschenk von mir. Sieh es als Bonus für die Arbeit, die du geleistet hast.« Als Summer das Bündel Banknoten sah, schnappte sie laut nach Luft. Das mussten gut und gerne 1000 Dollar sein.
 
   »Aber … du kannst doch nicht …«, stotterte sie fassungslos. Hugh legte eine Hand auf ihr Bein und drückte sanft zu.
 
   »Du kannst es brauchen und mir wird es nicht fehlen. So einfach ist das. Und jetzt steck das Geld ein und lass uns nicht mehr darüber reden«, forderte er sie auf. Summer gehorchte, denn sie konnte wahrhaftig jeden Dollar gebrauchen.
 
   »Danke, du bist wirklich ein guter Freund«, flüsterte sie gerührt.
 
   Sie schafften es gerade noch rechtzeitig. Hastig umarmte sie Hugh und versprach, sich bei ihm zu melden. Er drückte ihr ein altmodisches Handy in die Hand.
 
   »Ruf mich in ein paar Stunden an. Danach vernichte das Handy. Ich habe eine neue Prepaidkarte gekauft. Zerstöre aber trotzdem beides, denn das Telefon ist auf meinen Namen registriert. Schließlich wissen wir nicht, was David alles unternehmen wird, um dich zu finden. Wenn du angekommen bist, kannst du dir selbst ein Telefon mit Karte besorgen«, sagte er. Summer stimmte zu. So würde sie schon bald erfahren, ob David im Diner angerufen hatte, oder ob es ihm nicht möglich gewesen war, weil das Schlafmittel gewirkt hatte.
 
   Die Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie Hugh zum Abschied eine Kusshand zuwarf. Wann und ob sie ihn wiedersehen würde, stand in den Sternen.
 
   Summer suchte einen Fensterplatz und ließ sich erleichtert in den Sitz fallen. Sie hatte es tatsächlich geschafft. All die Anspannung, die sich in den letzten Tagen in ihr aufgestaut hatte, fiel mit einem Mal von ihr ab. 
 
   Sie hatte eine verdammt lange Reise vor sich. Wenn alles klappte und nichts dazwischenkam, würde sie am Sonntagabend in Miami ankommen. Eigentlich hasste Summer es, mit dem Zug zu reisen, doch diesmal war alles anders. 
 
   Sie genoss das gleichmäßige, einschläfernde Rattern des Wagons und sah zufrieden aus dem Fenster, hinaus in die Dunkelheit. Je weiter sie sich von Chicago entfernte, umso besser fühlte sie sich. Es war, als hätte die ganze Zeit ein riesiger Stein auf ihrer Brust gelegen, der ihr das Atmen erschwert hatte. Jetzt wurde dieser Stein ganz langsam und behutsam heruntergenommen und sie bekam wieder Luft.
 
   Summer zog die beidem Umschläge heraus, die Hugh ihr gegeben hatte, und schob die Banknoten in ihre Hosentasche. Nun trug sie 1700 Dollar in ihrer Hose und fast genau soviel in ihrer Geldbörse. Es war schon etwas Wahres an dem Sprichwort: “Geld macht nicht glücklich, aber es beruhigt.” Mit diesem Betrag konnte sie den nächsten beiden Monaten ganz gelassen entgegensehen. Gut, Summer konnte sich keine großen Sprünge erlauben und musste auch bei ihrer Verpflegung sparen, aber sie konnte sich zumindest ein Zimmer leisten und stand nicht auf der Straße.
 
   Wie sie es bewerkstelligen sollte, ohne ihre Papiere vorzulegen, wusste sie nicht, aber sicher würde sich ein Weg finden. Es gab immer Menschen, denen Geld wichtiger war, als das Gesetz.
 
   Nachdem Summer bereits fünf Stunden unterwegs war, zog sie Hughes Handy aus der Tasche und wählte seine Nummer. Sie zitterte so sehr, dass sie das Telefon mit beiden Händen an ihr Ohr pressen musste, um es nicht fallen zu lassen.
 
   »Hughes Diner. Sie sprechen mit dem Inhaber«, hörte sie die vertraute Stimme am anderen Ende der Leitung.
 
   »Ich bin es«, sagte sie viel zu leise, doch laut genug, dass er sie verstand.
 
   »Kleines, ich bin so froh, dass du dich meldest. Ist alles ok bei dir?«, wollte er wissen. Summer nickte. Doch dann fiel ihr ein, dass er sie ja nicht sehen konnte und sie antwortete ihm.
 
   »Ja, hier läuft alles nach Plan. Wie sieht es bei dir aus? Hat … hat er angerufen?« Einen Augenblick war es so still, dass sie die Befürchtung hatte, die Verbindung wäre getrennt worden, doch dann räusperte sich Hugh.
 
   »Nein, weder, als ich unterwegs war und dich zum Bahnhof gebracht habe, noch danach.« Sie schloss die Augen und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Wie es schien, schlief David in diesem Moment tief und fest. Diese Wirkung der Schlaftabletten sollte noch solange anhalten, bis sie in Charlottesville war.
 
   »Wenn ich angekommen bin und einen Platz gefunden habe, wo ich bleiben kann, werde ich mich wieder bei dir melden«, versprach sie.
 
   »Das will ich aber auch hoffen«, grunzte Hugh und Summer konnte bildlich vor sich sehen, wie er gerade das Gesicht verzog. »Vergiss nicht das Handy zu vernichten, wenn wir das Gespräch beendet haben. Und besorge dir ein Neues. Dann kann David dich nicht finden.«
 
   »Das werde ich tun«, versicherte sie ihm. »Hugh?«
 
   »Mmmhh?«
 
   »Danke für alles.«
 
    
 
   Am Samstag, nach 21 Stunden Fahrt, fuhr der Zug in den Bahnhof von Charlottesville ein. Summer hatte die Telefonkarte zerstört und diese anschließend mitsamt dem Handy aus dem Zug geworfen. Sie hätte es zu gerne behalten, da sie jeden Cent sparen musste, aber es ging nicht anders. Sie wollte kein unnötiges Risiko eingehen.
 
   Ihr blieb nicht viel Zeit, denn schon in 30 Minuten würde der Bus nach Richmond abfahren. Summer machte sich rasch auf der Toilette ein wenig frisch. Danach kaufte sie sich noch eine Brezel und eine Cola und bestieg um 15:20 Uhr den Bus.
 
   Eine Stunde später kam sie in Richmond an. Mittlerweile fielen Summer fast die Augen zu. Trotz der langen Zugfahrt von Chicago nach Charlottesville hatte sie kein Auge zugetan. Jetzt spürte sie, wie ihr Körper gegen diese Behandlung protestierte. Im Zug nach Miami würde sie ein wenig schlafen müssen, wenn sie nicht wollte, dass sie zusammenklappte.
 
   Das monotone Geräusch des dahinfahrenden Zuges war es schließlich, das Summer eindösen ließ. Ihre Tasche fest umklammert, drehte sie sich auf ihrem Sitz zur Seite und ergab sich ihrer Müdigkeit. 
 
   Da die Fahrt von Richmond nach Miami 22 Stunden in Anspruch nahm, musste sich Summer keine Sorgen machen, dass sie etwas verpasste. Nach all den Tagen der Aufregung und Anspannung hatte sie sich diesen Schlaf redlich verdient.
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   David Fellow öffnete blinzelnd die Augen. Im ersten Moment wusste er nicht, wo er sich befand, doch dann erkannte er, dass er auf dem Sofa im Wohnzimmer eingeschlafen war. Er rieb sich die Augen und sah verwirrt zum Fenster. Wieso war es draußen hell? 
 
   Nur sehr langsam verarbeitete sein Gehirn diese Tatsache. Er benötigte einen Augenblick, um seine Gedanken zu sortieren, dann sprang er wie von der Tarantel gestochen auf. So etwas war ihm ja noch nie passiert. Er hatte um 20 Uhr zu Abend gegessen und jetzt war es früh morgens kurz nach 9. 
 
   Nachdem die anfängliche Verwirrung verflogen war, wallte Wut in ihm auf. Summer hatte sich sicher von ihrem Chef nach Hause bringen lassen, als er nicht aufgetaucht war, aber warum hatte diese dumme Kuh ihn nicht aufgeweckt. Zielstrebig ging er nach oben. Seine Frau konnte sich jetzt auf etwas gefasst machen. 
 
   David riss die Tür zum Schlafzimmer auf. Er öffnete den Mund, um seinem Unmut Luft zu machen, schloss ihn aber sogleich wieder, ohne ein Wort zu sagen. Er starrte entgeistert auf das leere Bett. 
 
   Wo war dieses Miststück schon wieder? Sie hatte doch nicht etwa das Haus verlassen, ohne ihm Bescheid zu geben? David rannte von einem Zimmer zum anderen, doch nirgendwo konnte er Summer finden.
 
   David lief wieder hinunter. Ihre Jacke und ihre Handtasche waren nicht am gewohnten Platz in der Garderobe, was bedeutete, dass sie nicht im Haus war. Wutentbrannt nahm er den Schlüssel von der Kommode und ging in die Garage. Er würde zuerst ins Hughes Diner fahren und dort nachsehen.
 
    
 
   »Ich habe keine Ahnung, wo Summer ist. Sie hat gestern kurz nach 1 Uhr das Lokal verlassen. Ich dachte, du hättest sie abgeholt«, log Hugh, ohne rot zu werden.
 
   »Aber wo ist sie dann?«, wollte David wissen und schlug zornig mit der Handfläche auf die Theke. Hugh hob warnend den Zeigefinger.
 
   »Entweder du zügelst dein Temperament oder du fliegst raus, mein Freund. Ich weiß nicht, wo deine Frau ist und jetzt muss ich mich wieder an die Arbeit machen.« 
 
   Er warf sich das Geschirrtuch über die Schulter und wollte sich gerade wieder den frisch gespülten Gläsern widmen, als David ihn am Arm packte und zurückhielt.
 
   »Ich will wissen, wo Summer ist!«, sagte er ein klein wenig zu laut. Hugh sah zuerst auf die Hand, die noch immer seinen Unterarm fest umschlossen hielt, dann direkt in Davids Augen.
 
   »Du stellst meine Geduld auf eine harte Probe. Nimm deine Hände von mir oder du wirst erleben, was passiert, wenn ich die Fassung verliere«, knurrte er leise, aber laut genug, dass David alles verstand. Sofort zog dieser die Hand zurück. Einen Moment lang sagte keiner von beiden etwas, dann ergriff David das Wort. 
 
   »Sollte ich herausfinden, dass du weißt wo sie ist, komme ich wieder. Das verspreche ich.« Er drehte sich um und ging.
 
   »Tu dir keinen Zwang an«, schrie Hugh ihm hinterher. Als sich die Lokaltür hinter David geschlossen hatte, schloss er die Augen und atmete einige Male tief durch. Er dachte an Summer und fragte sich, wo sie jetzt wohl gerade war.
 
   Er hätte ihr gerne Bescheid gegeben, doch sie hatte das Handy zerstört, so wie er es ihr gesagt hatte. Jetzt musste er warten, bis sie sich wieder bei ihm meldete. 
 
    
 
   David war außer sich vor Zorn. Er war sich sicher, dass dieser Hugh etwas über Summers plötzliches Verschwinden wusste. Das hatte er in seinen Augen gesehen.
 
   Dass ihr etwas passiert sein könnte, dachte er nicht, denn Summer war viel zu vorsichtig. Somit blieb nur eine Möglichkeit: Sie hatte ihn verlassen. Wenn dem wirklich so war, würde er sie finden und dann Gnade ihr Gott. 
 
    
 
   

KAPITEL 4
 
    
 
    
 
   Als der Imbiss-Wagen mit den belegten Sandwiches vorbeifuhr und die ältere Dame nachfragte, ob Summer etwas möchte, winkte sie freundlich ab. Stattdessen wühlte sie in ihrer Tasche und zog eine Packung Kräcker und eine Flasche Wasser heraus. 
 
   Summer hätte sich liebend gerne eines der lecker aussehenden Sandwiches gekauft, aber vier Dollar erschienen ihr doch extrem überteuert. Sie hätte es sich zwar leisten können, aber sie wollte ihr hart verdientes Geld sparen. 
 
   Schließlich hatte sie keine Ahnung, wie es weitergehen sollte und wie lange sie mit ihrem Ersparten über die Runden kommen musste.
 
   Einen Job zu finden würde sicher nicht leicht werden, da sie ihre Sozialversicherungsnummer nicht angeben durfte. Würde sie dies nämlich tun, dann wäre es nur eine Frage der Zeit, bis David sie finden würde.
 
   Man hörte doch so oft in den Nachrichten von Schwarzarbeitern, die sich ihr Geld unter der Hand ausbezahlen ließen. Genau so einen Job musste sie finden. 
 
   Ihr graute auch davor, sich auf die Suche nach einem Zimmer zu machen. Fürs Erste würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als sich in einem billigen Motel einzuquartieren. 
 
   Doch auch das würde einige Schwierigkeiten mit sich bringen, denn die meisten verlangten eine Kreditkarte und eine solche besaß Summer nicht. Seufzend schob sie sich einen Kräcker in den Mund und starrte aus dem Fenster. 
 
   Die Morgendämmerung hatte bereits eingesetzt und der Horizont färbte sich in ein zartes Violett. Warum sich Summer ausgerechnet dafür entschieden hatte nach Miami zu flüchten, wusste sie selbst nicht genau. 
 
   Sie war noch nie zuvor dort gewesen. Aber schließlich gestand sie sich ein, dass es doch einen Grund für diese Wahl gab und der war Jake. Key West war nur einige Stunden von Miami entfernt und tief in ihrem Inneren wusste Summer, dass sie eigentlich dorthin wollte. Es war albern zu denken, dass Jake sich noch an sie erinnern würde, aber Summer hatte ihn nie vergessen. 
 
   Jeden Jungen, den sie kennengelernt und mit dem sie ausgegangen war, hatte sie immer mit Jake verglichen. Und keiner von ihnen hatte ihm auch nur ansatzweise das Wasser reichen können.
 
   In diesem Moment war ihre Entscheidung gefallen. Summer würde eine Nacht in Miami bleiben und sich dann auf den Weg nach Key West machen. 
 
   Wahrscheinlich war Jake mittlerweile längst verheiratet und hatte eine Horde Kinder, aber das würde sie erst erfahren, wenn sie dort war. Sie hatte nicht vor, ihn aufzusuchen und an seine Tür zu klopfen, sondern sie würde sich erst einmal schlaumachen und ihn aus der Ferne beobachten. 
 
   Falls er überhaupt noch auf der Insel lebte. 
 
    
 
   Am Sonntag, pünktlich um 19 Uhr fuhr der Zug im Bahnhof von Miami ein. Summer nahm ihre Tasche und verließ den Wagon. Die Luftfeuchtigkeit, die ihr auf dem Bahnhof entgegenschlug, war unglaublich und die Hitze war nicht weniger schlimm.
 
   Zuerst würde sie sich auf den Weg zu den Toiletten machen und sich ein leichtes T-Shirt anziehen. In ihrer Tasche stieß sie auf ihre Antibaby-Pille und hielt die Packung einen Moment in der Hand. 
 
   Kurzerhand warf sie die Schachtel in den Mülleimer und lächelte. Die würde sie jetzt nicht mehr brauchen, denn sie hatte David verlassen und er würde sie nie wieder anfassen. Und auf einen neuen Mann wollte sie sich in näherer Zukunft nicht einlassen. Summer hatte vor, ihre neu gewonnene Freiheit erst einmal zu genießen, bevor sie an eine neue Beziehung dachte.
 
   Nachdem sie sich provisorisch etwas frisch gemacht und den Pullover gegen ein luftiges T-Shirt ausgetauscht hatte, machte sie sich auf den Weg zum Informationsschalter. 
 
   Dort fragte sie nach, welche Verbindungsmöglichkeiten es von Miami nach Key West gab. Der einfachste Weg sei ein Flug, erklärte ihr die freundliche Dame am Schalter, doch das kam für Summer nicht in Frage. Außerdem war ein solcher Flug viel zu teuer. Summer könnte natürlich auch trampen, doch dazu fehlte ihr der Mut. 
 
   Es gab zwar nur eine Straße zu den Keys und das war der Overseas Highway, der fast nur über Wasser führte, aber Summer wollte kein unnötiges Risiko eingehen. Dazu hatte sie schon zu viel mitgemacht.
 
   »Es gibt natürlich noch die Greyhound Busverbindung«, erklärte die Frau und zog ein Faltblatt aus einem der Aussteller. Sie deutete auf eine grob gezeichnete Karte von Miami und machte dann mit ihrem Kugelschreiber ein Kreuz an die Stelle, wo sich die Busstation befand.
 
   »Können sie mir sagen, was ein Ticket für den Bus kostet?«, fragte Summer zögerlich. 
 
   »Ungefähr 40 Dollar«, antwortete die Angestellte. Das war doch einmal eine gute Nachricht, dachte Summer und bedankte sich. 40 Dollar war ein annehmbarer Preis, den sie gerne bezahlen würde. Mit dem Faltplan in der Hand verließ sie das Bahnhofsgebäude. 
 
   Draußen angekommen blieb sie stehen und warf einen erneuten Blick auf den Stadtplan. Die Busstation war nicht allzu weit entfernt, aber zu Fuß war es doch eine nicht unerhebliche Strecke. Sie rang mit sich selbst, kam aber schließlich zu dem Entschluss, dass sie sich ausnahmsweise ein Taxi gönnen würde. Ein kurzer Spaziergang hätte ihr zwar nach der langen Zugfahrt gut getan, aber einige Kilometer waren ihr dann doch zu viel.
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   Außer sich vor Zorn verließ David am Sonntagabend das Bahnhofsgebäude in Chicago. Nun hatte er Gewissheit. Summer hatte ihn verlassen. 
 
   Es war einem Zufall zu verdanken gewesen, dass er es erfahren hatte, denn niemand der Schalterangestellten hatte sich an die junge Frau auf dem Foto erinnern können. David war gerade wieder auf dem Weg nach draußen gewesen, als jemand seinen Namen gerufen hatte. 
 
   Es war Brian, ein ehemaliger Kollege, der nun hier bei der hauseigenen Security-Firma angestellt war. Nachdem beide ein paar belanglose Worte gewechselt hatten, zeigte David auch ihm das Foto von Summer. 
 
   Er erzählte nicht, dass es sich um seine Frau handelte, denn niemand musste erfahren, dass sie verschwunden war. Stattdessen erzählte er, dass es ein sehr dringender Fall sei, den er schnell lösen müsste. Doch leider erinnerte sich auch Brian nicht an die Frau auf dem Bild. Aber er hatte eine Idee, wie er David vielleicht doch weiterhelfen konnte.
 
   »Wir haben hier überall Überwachungskameras. Wenn sie von hier abgefahren ist, muss sie auf einem der Bänder zu sehen sein.« David konnte sein Glück kaum fassen. 
 
   Er folgte Brian in den Überwachungsraum, welcher am Ende des Ganges lag. 
 
   Anscheinend hatte dieser Brian hier eine gehobenere Position inne, denn als er den Angestellten an der Konsole bat, die Überwachungsdaten von Freitagabend aufzurufen, tat dieser es, ohne weiter nachzufragen.  David war sich mittlerweile auch sicher, dass Summer ihm etwas ins Essen gegeben hatte. Somit hatte sie versucht Zeit zu gewinnen und diese Vermutung machte ihn noch wütender.
 
   Während der Angestellte die Filme im Schnelldurchlauf ablaufen ließ und David dabei angestrengt auf den Monitor starrte, reichte Brian ihm eine Flasche Wasser.
 
   »Keine Angst, wir werden sie finden. Sofern sie hier war«, versicherte dieser.
 
   Nach über einer Stunde, gerade als David die ganze Sache abblasen wollte, fuhr er in seinem Stuhl hoch und schrie:
 
   »Stopp!« Sofort hielt der Angestellte das Band an und David starrte auf das Standbild. Dort waren Hugh und Summer zu sehen, die sich umarmten.  
 
   Er bat den Mann das Band langsam weiterlaufen zu lassen und sah zu, wie Summer in einen Zug gestiegen war und Hugh kurz darauf, den Bahnhof verlassen hatte.
 
   »Hast du eine Ahnung, wohin dieser Zug gefahren ist?«, fragte er an Brian gewandt. Der kniff die Augen zusammen und beugte sich etwas näher zum Bildschirm. 
 
   »Wenn ich mich nicht irre, ist das der Zug nach Charlottesville. Warte einen Moment. Ich will nachsehen, um ganz sicher zu gehen.« Brian kramte ein dickes Fahrtenbuch hervor und blätterte darin herum. Als er gefunden hatte, wonach er suchte, nickte er zur Bestätigung.
 
   »Der Zug fuhr hier am Freitagabend um 18 Uhr ab. Ankunft in Charlottesville war am Samstag um 15 Uhr.«
 
   »War das die Endstation, oder fuhr der Zug noch andere Städte an?«, wollte David wissen. Nach einem weiteren prüfenden Blick in das Buch antwortete Bryan:
 
   »Nur bis nach Charlottesville. Das war die Endstation.«
 
   David bedankte sich bei seinem ehemaligen Kollegen und versprach, sich in den nächsten Tagen auf ein Bier mit ihm zu treffen. Dann verließ er den Bahnhof und machte sich auf den Weg ins Diner, um sich Hugh vorzunehmen.
 
   Dieser Dreckskerl konnte sich auf etwas gefasst machen. Nicht nur, dass er ihm frech ins Gesicht gelogen hatte, nein, er hatte Summer auch noch bei ihrer Flucht geholfen.
 
   Jetzt wusste David also mit Sicherheit, dass sie sich aus dem Staub gemacht hatte. Doch nun stellte sich die Frage, wohin Summer gefahren war. Es würde ihm nichts anderes übrig bleiben, als selbst nach Charlottesville zu fahren, um weitere Nachforschungen anzustellen. 
 
   Einen Vorteil hatte es, wenn man mit einer Frau verheiratet war, die außerordentlich hübsch war und rotes Haar hatte: Die meisten Männer erinnerten sich an so eine Schönheit. Wahrscheinlich, weil sie selbst niemals in den Genuss kommen würden, ein solches Prachtweib ihr Eigen zu nennen. 
 
   Als er auf den Parkplatz des Diners einbog, waren nur noch wenige Gäste anwesend. Er parkte den Wagen so, dass er einen guten Einblick in das Lokal hatte. 
 
   Jetzt musste er nur noch warten, bis Hugh den Laden abschloss und zu seinem Fahrzeug ging. Dann würde er sich den Kerl schnappen und die Antworten aus ihm heraus prügeln.
 
   David musste nicht lange warten. Schon nach kurzer Zeit verließen die letzten Gäste das Restaurant. Kurz darauf folgte eine Kellnerin, die er nur vom Sehen kannte und schließlich verließ auch noch der Koch das Lokal. 
 
   Als David beobachtete, wie Hugh abschloss und das Schild auf “Closed” drehte, fuhr seine Hand suchend über den Fußraum der Rückbank. Als er das Brecheisen ertastet hatte, nahm er es und stieg aus. Hugh musste jeden Moment aus der Hintertür auf den Parkplatz kommen und David wollte den Überraschungsmoment nutzen. 
 
   Flink wie eine Katze lief er hinüber und presste sich in die Schatten der Hauswand. Keine Minute später quietschte die Tür und Hugh trat heraus ins Freie.
 
   Ohne ein Geräusch von sich zu geben, machte David drei große Schritte und holte dabei weit aus. Dann schlug er dem Hünen von einem Mann das Brecheisen mit aller Kraft über den Rücken. 
 
   Bevor Hugh realisieren konnte, was da gerade geschah, zertrümmerte David ihm anschließend das rechte Schienbein. Der ältere Mann ging zu Boden und stöhnte vor Schmerzen.
 
   »Du Wichser hast ihr geholfen zu entkommen. Du sagst mir jetzt auf der Stelle, wo sie ist«, knurrte David. Hugh hob schwerfällig den Kopf. Als er erkannte, wer da mit erhobenem Brecheisen über ihm stand, wich alle Farbe aus seinem Gesicht und seine Gedanken überschlugen sich. 
 
   Woher wusste David, dass er Summer geholfen hatte? Für einen Moment machte er sich große Sorgen um die junge Frau, doch dann beruhigte er sich. Wenn ihr Ehemann sie gefunden hätte, würde er ihn jetzt nicht fragen, wohin Summer gefahren war. 
 
   Demnach war sie also noch in Sicherheit. David wusste nicht, wo sie war und von ihm würde dieser Frauenschänder kein Wort erfahren. Hugh war fast doppelt so alt wie Summer und fühlte sich auf eine gewisse Art und Weise für sie verantwortlich. Vom Alter her könnte sie seine Tochter sein, auch wenn er wesentlich jünger aussah, als er in Wirklichkeit war.
 
   »Leck mich am Arsch. Von mir erfährst du nicht einmal die Uhrzeit.« Davids Züge verfinsterten sich, doch dann zuckten seine Mundwinkel.
 
   »Das hab ich mir schon gedacht«, sagte er ganz ruhig und holte aus.
 
   Als David in sein Auto stieg, lächelte er. Jetzt fühlte er sich besser. Jeder, der sich mit ihm anlegen wollte und sich in seine Ehe einmischte, würde mit Konsequenzen rechnen müssen. Hugh war selbst schuld und nun hatte er die Quittung dafür bekommen.
 
    
 
   

KAPITEL 5
 
    
 
    
 
   Summer steckte das Ticket in ihre Geldbörse und sah sich um. Seit über sechs Stunden saß sie jetzt schon hier auf dem Busbahnhof. Da die letzte Verbindung nach Key West am späten Nachmittag gegangen war, hatte sie nun eine Fahrkarte für die Fahrt um 10.40 Uhr am Montagvormittag. 
 
   Summer hatte entschieden, die Nacht hier zu verbringen. Sie würde jetzt zwar liebend gerne in einem richtigen Bett liegen, aber die Kosten für ein Motelzimmer konnte sie sich sparen. Die paar Stunden würde sie auch noch überleben, selbst wenn ihr Hintern von den harten Holzbänken mittlerweile schmerzte. 
 
   Sie hatte eine gebrauchte Zeitschrift gefunden, die sie nun schon zum dritten Mal durchblätterte. Mit ihren Gedanken war sie jedoch ganz woanders. Morgen Nachmittag würde sie in Key West ankommen und mit etwas Glück würde sie Jake noch am gleichen Abend sehen. Sie hatte überlegt die Auskunft anzurufen und sich seine Nummer geben zu lassen, doch diesen Gedanken hatte sie schnell wieder verworfen. Summer würde sich nicht ankündigen. Sie wollte ihn suchen und sehen, wie er lebte. Danach würde sie weitersehen.
 
   Während sie einen Artikel überflog, in dem Miamis Sehenswürdigkeiten angepriesen wurden, nahm sie aus dem Augenwinkel eine Gestalt wahr. Sie sah auf und sah einen Mann, der die Bahnhofshalle betrat.
 
   Er ging zielstrebig auf den einzigen, noch geöffneten Schalter zu. Summer ließ ihre Zeitschrift auf den Schoß sinken und beobachtete den Fremden. Er war groß, hatte eine sportliche Figur und war sehr elegant gekleidet. Sein blondes, lockiges Haar war fein säuberlich geschnitten und in der Hand trug er einen ledernen Aktenkoffer. 
 
   Sicher ein Geschäftsmann, der mit dem Bus unterwegs ist, weil er keine Lust hat, selbst zu fahren, dachte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Zeitschrift. Sie hatte den Neuankömmling schon völlig vergessen, als sich plötzlich jemand neben ihr laut räusperte. Erschrocken blickte sie auf und sah in zwei strahlend blaue Augen.
 
   »Darf ich mich zu Ihnen setzten?«, wollte der junge Mann wissen und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. Summer sah auf die unzähligen leer gefegten Bänke in der Halle und fragte sich, warum er ausgerechnet hier Platz nehmen wollte.
 
   »Von mir aus«, antwortete sie. Es klang selbst in ihren Ohren etwas zu barsch. Doch entweder hatte er es nicht bemerkt, oder er ignorierte es einfach.
 
   »Ich bin lieber in netter Gesellschaft, wenn ich warten muss«, erklärte er lächelnd. Summer musterte den Mann. Er sah gut aus, so viel stand fest. Gerade Nase, kantige Gesichtszüge und wundervolle Augen. Sie warf einen Blick zum Schalter, wo der Angestellte gerade hoch konzentriert auf seine Tastatur einhämmerte. Angst müsste sie also auch keine haben, denn sie waren nicht allein. Und was schadete schon ein wenig Gesellschaft? Plötzlich schlug sich der junge Mann die Handfläche gegen die Stirn.
 
   »Wo hab ich nur meine Manieren gelassen? Ich habe mich ja noch gar nicht vorgestellt«, fiel es ihm siedend heiß ein. Er streckte Summer die Hand entgegen. »Mein Name ist Robert Grant«, teilte er ihr mit. 
 
   »Summer Kingsley«, sagte sie knapp und schüttelte seine Hand. Sie benutzte absichtlich ihren Mädchennamen und nicht den ihres Mannes. Mit dem Namen Fellow wollte sie nichts mehr zu tun haben.
 
   »Was macht eine so attraktive Frau um diese Zeit allein auf einem Busbahnhof?« Summer runzelte die Stirn und musterte ihr Gegenüber. Machte dieser Typ sie gerade an? Robert schien ihr Unbehagen zu spüren und hob ergeben die Hände.
 
   »Wenn sie sich nicht unterhalten möchten, verstehe ich das. Ich wollte nur etwas Small Talk machen und höflich sein«, erklärte er mit einem schiefen Lächeln. Sofort schämte sie sich. Wieso war sie nur so unfreundlich? Er hatte ihr doch nichts getan. Das war alles Davids Schuld. Wegen ihm war sie so vorsichtig und traute niemandem mehr.
 
   »Es tut mir leid, aber anscheinend bin ich noch etwas übermüdet. »Sie streckte den Rücken und atmete einige Male durch, dann beantwortete sie seine Frage.
 
   »Ich bin auf dem Weg nach Key West, um einen Freund zu besuchen. Und sie?« Robert zog sein Jackett aus und faltete es ordentlich zusammen, bevor er es neben sich auf die Bank legte.
 
   »Meine Frau und ich haben uns vor einigen Jahren ein Häuschen dort gekauft. Ich lebe in Boston und komme gerade von einem Seminar in New York. Jetzt möchte ich ein wenig in Key West ausspannen und Urlaub machen«, erklärte er.
 
   »Wäre es nicht einfacher und schneller gewesen, mit dem Flugzeug zu reisen?«, wollte sie wissen. 
 
   »Sicher, wenn man das Fliegen mag. Ich gehöre leider zu den Menschen, die das nicht tun.«
 
   Summer sah mit hochgezogenen Augenbrauen auf seinen Aktenkoffer, denn dies war offensichtlich das einzige Gepäckstück, das er bei sich hatte. Als er ihrem Blick folgte und zu verstehen schien, was sie dachte, lachte er laut.
 
   »Mein Koffer ist bereits in Key West. Ein Arbeitskollege war so nett und hat ihn schon vor einer Woche mit hinuntergenommen. Ich hatte nicht das Bedürfnis mein Gepäck mit auf das Seminar zu nehmen und anschließend durch die halben USA zu schleifen.« Summer nickte.
 
   »Und wo ist Ihre Frau? Sicher wartet sie auch schon in Key West auf Sie.« Er schüttelte den Kopf und seine Miene verdüsterte sich.
 
   »Wir sind seit einigen Monaten geschieden.«
 
   »Oh, das tut mir leid«, antwortete sie. 
 
   »Warum tut es Ihnen leid?«, fragte er. Summer starrte ihn völlig perplex an. Was sollte sie auf diese Frage antworten?
 
   »Nun ja … also … das sagt man eben so«, antwortete sie schließlich und die Röte kroch ihr ins Gesicht. Robert grinste und machte eine wegwerfende Handbewegung.
 
   »Ich wollte sie nur necken. Mir tut es nicht leid, dass ich geschieden bin. Aber lassen sie uns von etwas anderem sprechen. Sind sie verheiratet?« Summer schluckte und benötigte einige Sekunden, um zu antworten.
 
   »Nein«, antwortete sie. Es klang seltsam, aber auch irgendwie gut. Auf dem Papier war sie zwar noch verheiratet, aber sie selbst hatte mit dieser Ehe schon vor Monaten abgeschlossen. 
 
   Langsam wichen ihre Bedenken gegenüber Robert und mit der Zeit unterhielten sich die beiden als wären sie alte Freunde. Die Zeit verging wie im Flug. Im Nachhinein war Summer Robert dankbar, dass er sie angesprochen hatte. 
 
   Als der Greyhound Bus pünktlich einfuhr, setzten sich die beiden nebeneinander. Robert hatte ihr mittlerweile das Du angeboten, das sie nur zu gerne angenommen hatte.
 
   »Wenn du Lust hast, können wir ja die nächsten Tage mal zusammen essen gehen. Ich kenne ein wundervolles Lokal, in dem es den besten Fisch in ganz Key West gibt«, sagte Robert.
 
   »Das würde ich sehr gerne machen«, antwortete Summer lächelnd. 
 
   »Dann gib mir deine Telefonnummer und ich rufe dich an«, verkündete Robert gut gelaunt. 
 
   »Ich habe keine Handynummer. Noch nicht, aber ich werde mir schnellstmöglich eine neue Karte besorgen. Gib du mir einfach deine Nummer und ich melde mich bei dir«, versicherte sie. 
 
   Er zog eine Augenbraue nach oben.
 
   »Sagst du das jetzt nur, weil du doch kein Interesse hast, mit mir essen zu gehen?«, entgegnete er zweifelnd. Summer hob die Hand zum Schwur.
 
   »Ich schwöre, es ist, wie ich es sage und ich verspreche, dich anzurufen.« Robert öffnete seinen Aktenkoffer, zog eine Visitenkarte heraus und überreichte sie ihr. 
 
   »Wehe du meldest dich nicht«, drohte er grinsend mit erhobenem Zeigefinger. Summer steckte die Karte in ihre Tasche und schenkte ihm ein Lächeln.
 
   »Keine Angst, ein gutes Essen lasse ich mir nicht entgehen.« Summer freute sich darauf, mit ihm auszugehen. Er war nett, zuvorkommend und man konnte sich verdammt gut mit ihm unterhalten. Sie hatte ja nicht vor, eine Beziehung mit Robert aufzubauen. Schließlich war sie ihrer Ehe gerade erst entkommen und brauchte jetzt zunächst einmal Zeit für sich selbst. Aber gegen ein wenig nette Gesellschaft hatte sie nichts einzuwenden.
 
   Summer erfuhr, dass Robert in der Computerbranche tätig war. Er erzählte ihr, dass er in seinen wilden Jahren sogar einige namhafte Seiten gehackt hatte, bevor ihn eine weltbekannte Computerfirma eingestellt hatte. Er entwickelte Anti-Virensoftware und Ähnliches. Schließlich wusste ein ehemaliger Hacker am besten, worauf er zu achten hatte.
 
   Am Montag gegen 19 Uhr fuhren sie in den Busbahnhof von Key West ein. Dieser lag genau vor dem kleinen Flughafen am Meer. Summer atmete die frische Seeluft ein und fühlte sich wie damals im Urlaub. 
 
   Robert hatte ihr angeboten, sie in seinem Taxi mitzunehmen, da Summer ihm erzählt hatte, dass sie zum Mallory Square wollte und er in dieselbe Richtung fuhr. Als sie durch die von Touristen bevölkerten Straßen fuhren, erinnerte sich Summer an die Zeit, in der sie noch ein unbeschwertes Kind gewesen war. Damals war ihre größte Sorge gewesen, was sie am nächsten Tag anziehen sollte.
 
   Wie sehr hatte sie sich jedes Jahr auf den Urlaub gefreut und auf Jake. Bei dem Gedanken an ihn, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Das Taxi hielt an und Summer öffnete die Tür.
 
   »Vielen Dank fürs Mitnehmen«, sagte sie. 
 
   »Du denkst daran, mich anzurufen?«, erinnerte er sie. Summer lachte. 
 
   »Nicht einmal ein Hurrikan könnte mich davon abhalten.« Dann schlug sie die Tür zu und hob die Hand zum Abschiedsgruß.
 
   Bevor sie zum Mallory Square hinunterging, legte Summer einen Stopp an einer öffentlichen Telefonzelle ein. Sie wühlte einige Quarter aus ihrer Tasche und wählte die Nummer von Hughes Diner. 
 
   Es klingelte einmal … zweimal …. dreimal…. viermal. Summer runzelte die Stirn, legte auf und wählte erneut. Wahrscheinlich hatte sie sich nur verwählt. Nach dem zehnten Freizeichen hängte sie den Hörer wieder auf die Gabel und kratzte sich nachdenklich am Kopf. 
 
   Vielleicht hatte Hugh so viel zu tun, dass er nicht die Zeit hatte, ans Telefon zu gehen. Womöglich hatte sich wieder diese neue Kellnerin krankgemeldet und er war auf sich allein gestellt. Dieses blonde Miststück war ihr von Anfang an nicht geheuer gewesen. 
 
   Summer selbst hatte diese Betty ganze zwei Wochen eingearbeitet und sich nicht nur einmal über ihre liederliche Arbeitseinstellung aufgeregt. 
 
   Mit einem Mal tat ihr Hugh leid und sie wünschte, sie könnte ihm helfen. Summer starrte auf das Telefon und überlegte kurz, dann nahm sie ihre Tasche und machte sich wieder auf den Weg. Sie würde es einfach später noch einmal versuchen.
 
    
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   Die Wohnung sah bereits am Sonntagabend aus, als habe eine Spontan-Durchsuchung eines S.W.A.T.-Teams stattgefunden. Und in der Spüle stapelte sich das dreckige Geschirr. Jedes Mal, wenn Davids Blick auf die Unordnung fiel, keimte neuer Zorn in ihm auf.
 
   Es war Summers eheliche Pflicht hier Ordnung zu halten und ihm ein angenehmes Zuhause zu schaffen. Dieser Pflicht kam sie jetzt nicht mehr nach. Doch bald schon würde sich das alles wieder ändern. Nämlich dann, wenn er sie aufgespürt und zurückgebracht hatte.
 
   Montag wollte er sich auf den Weg nach Charlottesville machen, denn er durfte nicht noch mehr Zeit verstreichen lassen. 
 
   Das Kurzzeitgedächtnis dieser Bahnangestellten war ja bekanntlich nicht das Allerbeste, wie er selbst festgestellt hatte. Ergo musste er ihnen das Foto zeigen, solange sie noch in der Lage waren, sich an Summer zu erinnern. 
 
   David hatte sich dazu entschlossen, mit dem Wagen zu fahren. Es lag zwar eine lange Strecke vor ihm, aber falls er weitere Hinweise finden würde, wollte er diesen sofort nachgehen. Den Preis für ein Flugticket hätte er locker bezahlen können. Doch dann hätte er sich womöglich einen teuren Mietwagen nehmen müssen und er sah nicht ein, diesen Halsabschneidern sein Geld in den Rachen zu werfen.
 
   Vorsorglicherweise hatte er einen Kollegen gebeten, sich um die Detektei zu kümmern. Dieser war erst vor Kurzem in den Ruhestand gegangen und hatte nur zu gerne zugesagt. Anscheinend ging ihm seine Frau zu Hause gewaltig auf den Wecker und er war froh, wieder aus dem Haus zu kommen.
 
   Sollte er in Charlottesville weitere Hinweise auf Summers Verbleiben finden, könnte er diesen also ganz beruhigt nachgehen. Sein Blick fiel auf die Visitenkarte auf der Kommode und er verzog angewidert das Gesicht. Heute Morgen hatte ein gewisser Police Lieutenant Harris bei ihm vor der Tür gestanden und nach Summer gefragt. 
 
   David hatte ihm gesagt, sie hätten sich gestritten und Summer sei zu einer Freundin nach Kanada gefahren. Danach hatte der Lieutenant ihm noch unzählige weitere Fragen gestellt. 
 
   Es hatte einige Zeit gedauert, bis David begriffen hatte, um was es überhaupt ging. Man hatte Hugh tot auf dem Parkplatz vor dem Diner aufgefunden und befragte nun jeden, der Kontakt mit ihm hatte.
 
   David erklärte, dass seine Frau nicht mehr im Diner arbeitete und sie den Besitzer des Diners an diesem Freitag zum letzten Mal gesehen hatten. Das schien dem Beamten zu genügen. Er überreichte David seine Visitenkarte und bat um einen kurzen Anruf, wenn Summer wieder zurückgekommen war, denn er wollte auch sie ebenfalls noch befragen.
 
   Es gab auch gar keinen Grund für den Mann, misstrauisch zu sein, schließlich hatte David den Chef seiner Frau kaum gekannt. Und selbst wenn er doch Zweifel an Davids Aussage haben sollte, was kümmerte es ihn?
 
   Sie hatten keinerlei Beweise, dass er irgendwie in der Sache mit drinsteckte. Und sie würden auch nichts finden, was ihn belasten könnte, denn er war nicht dumm.
 
   Wie gut, dass er noch die Brieftasche dieses Scheißkerls an sich genommen hatte, denn nun glaubte die Polizei an einen Raubüberfall. Viel Bargeld hatte Hugh nicht bei sich gehabt, aber David würde es genießen, jeden einzelnen Dollar davon auszugeben. Hughes Papiere und die Kreditkarten hatte er verbrannt und die Überreste vergraben. 
 
   David ging ins Schlafzimmer und packte seine Reisetasche. Wenigstens hatte Summer noch seine Hemden gebügelt, dachte er und legte sie ordentlich in die Tasche. 
 
   Er konnte es kaum erwarten, nach Charlottesville zu kommen und weitere Nachforschungen anzustellen. Noch mehr aber freute er sich auf den Zeitpunkt, wenn er Summer endlich finden würde. Er würde dafür sorgen, dass sie diesen Tag niemals vergaß.
 
    
 
    
 
   

KAPITEL 6
 
    
 
    
 
   Summer stand in einiger Entfernung der Anlegestelle und beobachtete, wie die “Mysteria” in den Hafen fuhr und dort anlegte. Es war immer noch das gleiche Boot, wie damals in ihrer Kindheit. Nur mit dem Unterschied, dass es nun komplett überholt worden war. 
 
   Sie erkannte sofort den korpulenten Mann, der von Bord ging und zwei große Kühlboxen neben sich auf die Holzplanken stellte. Jakes Vater war zwar etwas älter geworden und seine einstmals grauen Haare waren nun schlohweiß, aber ansonsten hatte er sich kaum verändert.
 
   Neugierig reckte sie den Hals und sah sich suchend nach Jake um. Sein Vater schien jedoch der Einzige zu sein, der auf dem Boot gewesen war. Wahrscheinlich hatte Jake mittlerweile längst einen anderen Job und keine Zeit mehr, ständig mit ihm Touristen durch die Gegend zu schippern.
 
   Als der ältere Mann auf sie zu kam, drehte sie sich rasch zur Seite und begutachtete interessiert die Auslage des Schaufensters. Summer glaubte zwar nicht, dass er sich noch an sie erinnern würde, aber sie wollte es nicht darauf ankommen lassen. Natürlich hätte sie ihn nach Jake fragen können, aber dazu fehlte ihr der Mut. Überhaupt hatte sie während ihrer Ehe eine ganze Menge ihres Selbstvertrauens eingebüßt, wie sie jetzt feststellen musste. Noch etwas, dass sie ihrem Mann zu verdanken hatte. Aber sie würde sich erholen und irgendwann wieder ganz die Alte sein.
 
   Summer sah Jakes Vater nach, bis er hinter dem Pier verschwunden war. Was sollte sie jetzt tun? Es würde bald dunkel werden und sie brauchte dringend ein Zimmer.
 
   Die großen, bekannten Motels kamen nicht in Frage. Dort würde man eine Kreditkarte verlangen. Also musste sie versuchen, eines der privaten Zimmerangebote zu ergattern.
 
   20 Minuten später hatte Summer ein gemütliches Zimmer in einer Privatpension. Sie war durch Zufall durch die Caroline-Street geschlendert und hatte das Schild “Zimmer frei” an der Straße gesehen. Nachdem sie geklingelt und eine ältere Dame ihr geöffnet hatte, kamen die beiden Frauen schnell ins Gespräch.
 
   Mrs. Beagle war weit über 70 Jahre alt und sehr klein. Sie war hager und hatte die grauen Haare zu einem Knoten im Nacken gebunden. Das Eigenartigste an ihr war jedoch die Stimme.
 
   Mrs. Beagle klang, als atme sie ununterbrochen Helium ein. Sie hatte auch kein Interesse an Summers Ausweis und war mit einer Bezahlung im Voraus einverstanden.  
 
   Da das Zimmer in nächster Zeit nicht gebucht war, mietete Summer es erst einmal für eine Woche. Sie drückte der sympathischen alten Frau sofort die 175 Dollar in die Hand. 25 Dollar pro Nacht war ein fairer Preis, zumal ein Frühstück mit inbegriffen war.
 
   Das Zimmer war klein, aber sehr gemütlich eingerichtet. Die zarte Blumentapete und die weißen Möbel harmonierten sehr gut miteinander. In einer Nische befanden sich ein kleines Waschbecken sowie ein geräumiger Wandschrank. Das Badezimmer war zwei Türen weiter, den Gang entlang.
 
   Summer packte ihre Reisetasche aus und sortierte alles ordentlich in den Schrank. Dabei fiel ihr auf, dass sie dringend ein neues Paar Schuhe benötigte. Die zwei Paar, die sie mitgenommen hatte, waren nicht für diese Hitze geeignet.
 
   Nachdem sie ihre Habseligkeiten ausgepackt hatte, saß Summer auf ihrem Bett und überlegte, was sie nun tun sollte. Einerseits war sie wirklich müde und wieder einmal richtig auszuschlafen, würde ihr sicher gut tun. Andererseits verspürte sie eine innerliche Unruhe, die es ihr sicher unmöglich machen würde, Schlaf zu finden. Außerdem wollte sie Hugh noch anrufen.
 
   Sie stand auf, nahm ihre Handtasche und verließ ihr Zimmer. Summer wollte sich zuerst nach einem Handy umsehen und dann im Hughes Diner anrufen. Vielleicht würde sie sich auch noch ein Eis am Mallory Square gönnen und das bunte Treiben dort ein wenig beobachten. Es hatte ihr schon als Kind Spaß gemacht, die Leute dort zu bestaunen und den verrückten Künstlern zuzusehen, die an der Hafenpromenade auftraten.
 
   Nachdem sie ein günstiges Handy mit Startguthaben bezahlt hatte, fummelte Summer vor dem Laden an dem Telefon herum. Der Verkäufer hatte ihr angeboten, die Karte gleich einzulegen, doch Summer hatte lächelnd erklärt, dass sie dies auch alleine schaffen würde. Sie benötigte geschlagene 15 Minuten, um die Karte in die dafür vorgesehene Halterung zu schieben. Als sie es endlich geschafft hatte, wählte sie die Nummer des Diners.
 
   Nach dem sechsten Klingen hob endlich jemand ab und Summer atmete erleichtert auf.
 
   »Hughes Diner. Mein Name ist Elliot«, meldete sich eine tiefe männliche Stimme. Summer starrte auf das Handy, dann legte sie den Hörer wieder an ihr Ohr. Wer bitte schön war Elliot? Hatte Hugh einen neuen Kellner eingestellt.
 
   »Ich hätte gerne Hugh gesprochen. Hier ist Summer«, sagte sie. Die Stille, die daraufhin folgte, kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Schließlich sprach der Mann am anderen Ende der Leitung endlich wieder.
 
   »Hugh kann nicht ans Telefon, weil er tot ist«, erklärte er nüchtern. Summer ging in die Hocke und lehnte sich mit dem Rücken an die Hauswand. Ihre Hand zitterte, genauso wie ihre Stimme als sie sprach.
 
   »Das ist unmöglich … er kann nicht … sie müssen sich irren«, stotterte sie.
 
   »Hugh ist tot. Er wurde auf seinem Parkplatz überfallen und niedergeschlagen. Mit wem spreche ich überhaupt?« Summer drückte eine Taste und beendete die Verbindung. Hugh war ermordet worden? Die Hand, in der sie das Telefon hielt, zitterte unkontrolliert und heiße Tränen liefen ihr plötzlich über die Wangen. Sie schüttelte immer wieder den Kopf, weil sie nicht wahrhaben wollte, was sie eben gehört hatte.
 
   »Alles in Ordnung? Brauchen sie Hilfe?«, hörte sie eine Stimme fragen und sah auf. Der junge Mann, der ihr das Handy verkauft hatte, stand vor ihr und musterte sie besorgt.
 
   »Nein, danke. Es geht schon wieder«, antwortete Summer leise, rappelte sich auf und verschwand ohne ein weiteres Wort im Getümmel. Sie nahm die vielen Touristen, die sich auf der Hafenpromenade aufhielten gar nicht wahr. Summer lief zügig durch die Menschenmenge, bis sie endlich eine freie Bank fand.
 
   Erschöpft ließ sie sich dort nieder und starrte hinaus auf das Meer. Sie konnte es nicht fassen, dass Hugh tot sein sollte. Wer würde diesem gutherzigen Bären von einem Mann so etwas antun? Tief in ihr rief eine Stimme immer wieder einen Namen: David! 
 
   Wäre er dazu imstande? Ja, daran gab es keinen Zweifel. Summer hegte den schweren Verdacht, dass ihr Ehemann etwas mit dem Tod ihres Freundes zu tun hatte. Sie rieb sich erschöpft die Stirn und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Was sollte sie jetzt unternehmen? Die Polizei anrufen und ihren Verdacht äußern? Auf keinen Fall. Damit würde sie preisgeben, wo sie sich aufhielt und wenn David wirklich für Hughes Tod verantwortlich war, war auch sie unmittelbar in Gefahr. 
 
   Sie schloss die Augen um erneute Tränen zurückzuhalten, doch es half nichts. Sie fanden ihren Weg unter Summers geschlossenen Lidern hindurch. 
 
   Plötzlich zuckte sie zusammen, als etwas Kaltes, Nasses ihre Hand berührte. Summer öffnete die Augen und sprang erschrocken auf. 
 
   Ein grauer Hund stand dicht neben ihr und sah sie interessiert aus tiefbraunen Augen an. Er wedelte mit dem Schwanz und im nächsten Moment lagen seine Vorderpfoten auf ihrer Brust. Summer wagte nicht, sich zu bewegen und starrte nur auf das hechelnde Etwas, das jetzt neugierig ihr T-Shirt beschnupperte.
 
   »Watson aus!«, rief eine tiefe, männliche Stimme. Einen Moment später griff jemand das Halsband und zog den Hund zurück. Summer sah auf, und als sie in die whiskeyfarbenen Augen des Mannes blickte, erstarrte sie. Sie kannte diese Augen, da war sie sich ganz sicher.
 
   Auch er stand mit gerunzelter Stirn vor ihr und musterte sie nachdenklich. Plötzlich glätteten sich seine Züge und er sah überrascht aus.
 
   »Bist du das, Summer?«, sagte Jake. Sie brachte kein Wort heraus und konnte nur nicken. Jake grinste freudig und zeigte dabei seine strahlend weißen Zähne. Dann schloss er sie in die Arme.
 
    
 
   Sie saßen draußen an einem Tisch vor einer der Kneipen auf der Duval-Street. Watson lag zu Jakes Füßen und trank lautstark aus der Wasserschüssel, welche ihm die Bedienung auf den Boden gestellt hatte. 
 
   Summer konnte ihren Blick nicht von Jake abwenden. Himmel, ihr Teenagerschwarm hatte sich zu einem Traumtypen gemausert. Er trug das fast schwarze Haar immer noch lockig, bis auf die Schultern und seine Augen hatten immer noch die Farbe von reifem Whiskey. Sein Gesicht jedoch hatte sich verändert. Es war kantig, markant und die hohen Wangenknochen waren wesentlich ausgeprägter, als sie es in Erinnerung hatte. Und dann war da noch seine Figur. Kein Gramm zu viel und Muskeln an den Stellen, wo sie hingehörten. 
 
   Hätte Summer nicht eben erfahren, dass ihr Freund umgebracht worden war, hätte sie Jake wahrscheinlich die ganze Nacht nur angeschmachtet. So aber spürte sie nur den Schmerz über Hughes Tod in ihrem Herzen.
 
   Jake schien bemerkt zu haben, dass sie etwas bedrückte, aber er hakte nicht weiter nach. Wenn sie soweit war, würde sie ihm erzählen, was ihr so zu schaffen machte, da war er sich sicher.
 
   Er berichtete ihr, dass er einen eigenen Jetski-Verleih besaß und gut davon leben konnte. Ab und zu fuhr er noch mit seinem Vater Touristen zu den Riffs, aber das kam eher selten vor. 
 
   Jake hatte sich ein kleines Häuschen in der Thomson Street gekauft, die nicht weit vom Hafen entfernt lag. So konnte er jeden Tag zu Fuß zur Arbeit gehen. 
 
   Als Summer ihm sagte, dass sie ein Zimmer in der Caroline-Street genommen hatte, lachte er laut auf, denn die Pension lag nur wenige Straßen von seinem eigenen Haus entfernt.
 
   Während er krampfhaft überlegte, was er Summer noch erzählen konnte, fuhr er mit dem Finger über den Rand des Flaschenhalses. Er fragte sich, wo das lebenslustige Mädchen von damals geblieben war. Es war seltsam sie so still und in sich gekehrt zu erleben. Anscheinend hatte sie auch geweint, denn ihre wundervollen, grünen Augen waren leicht geschwollen und hatten rote Ränder. Ob ein Mann daran schuld war?
 
   Als eine weitere Minute vergangen war, in der sie sich angeschwiegen hatten, fasste Jake sich ein Herz. Er stellte seine Bierflasche ab und ergriff Summers Hände. Bei seiner Berührung sah sie erschrocken auf.
 
   »Summer, ich merke doch, dass dich etwas bedrückt. Willst du mir nicht sagen, was los ist?«, fragte er sanft. Sie starrte ihn an, antwortete aber nicht und schon kullerte eine einzelne Träne über ihr Gesicht.
 
   Jake rückte seinen Stuhl näher zu ihr und nahm sie behutsam in den Arm. Und dann brachen alle Dämme. Sie fing an, hemmungslos zu weinen.
 
   »Lass uns zu mir gehen, dort haben wir unsere Ruhe und können reden«, entschied Jake. Er rief die Bedienung, bezahlte und griff dann Summers Hand. Als sie zu seinem Haus gingen, trottete Watson gemächlich hinter ihnen her.
 
    
 
   Während Jake in der Küche etwas zu Trinken holte, sah Summer sich um. Mittlerweile hatte sie sich wieder etwas beruhigt. Sein Wohnzimmer war sehr geschmackvoll eingerichtet. Alles war in warmen Holztönen gehalten und die dunkelgrüne Couch sah sehr gemütlich aus. 
 
   Watson hatte es sich auf einem Sessel bequem gemacht und schlief tief und fest. Hin und wieder gab er ein grunzendes Schnarchgeräusch von sich. Auf einem Sideboard standen unzählige Bilderrahmen und Summer schlenderte hinüber, um sie sich anzusehen.
 
   Sie erkannte Jakes Vater, der stolz vor seinem frisch restaurierten Boot stand. Auf einem anderen Foto war er zusammen mit Jake zu sehen, der einen riesigen Fisch in Händen hielt. 
 
   Eine jüngere Ablichtung zeigte Jake bei der Neueröffnung seines Jetski-Verleihs und daneben war ein Bild, auf dem er Arm in Arm mit einer hübschen Blondine zu sehen war.
 
   Summer beugte sich etwas näher heran, um sich die Frau genauer anzusehen und schnappte dann laut nach Luft. War das Madison? 
 
   Das Bild konnte noch nicht sehr alt sein, denn Jake sah auf dem Foto aus, als wäre es erst gestern gemacht worden. Als sie die Frau auch auf weiteren Abzügen sah, war sie sich ganz sicher, dass es sich um Madison handelte und ihr wurde ganz flau im Magen.
 
   Wegen dieses Weibstücks hatte Summer den Kontakt zu Jake abgebrochen. Gut, damals waren sie Kinder gewesen, aber Summer war sich sicher, dass ihr ganzes Leben einen anderen Verlauf genommen hätte, wenn Madison nicht auf der Bildfläche aufgetaucht wäre. 
 
   Wie oft hatte sie damals an ihn gedacht und sich gewünscht, sie wären an diesem Tag nicht mit seinem Vater hinausgefahren. Konnte es wirklich möglich sein, dass die beiden seit dieser Zeit ein Paar waren?
 
   War er wirklich mit Madison zusammen? Ihr Blick fiel auf eine kleine Einladungskarte, auf der in Gold verzierter Schrift stand: “Wir sagen JA”. Sie nahm die Karte und faltete sie auf.
 
    
 
   Nach 5 Jahren wilder Ehe wird unser Verhältnis nun legalisiert. Deshalb laden wir euch ein, diesen freudigen Anlass am 19. Juli mit uns gemeinsam zu feiern. 
 
    
 
   Madison Waller &  Jake Edwards
 
   

KAPITEL 7
 
    
 
    
 
   Summer stand wie versteinert vor dem Sideboard und starrte auf die Karte in ihrer Hand. Jake wollte heiraten?  Nein, das konnte nicht sein. Sie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. 
 
   Was war denn nur los mit ihr? Sie fühlte sich, als ob ihre einzige Liebe sie soeben verlassen hatte, aber dazu hatte sie doch gar kein Recht.
 
   Jake war lediglich eine Schwärmerei gewesen, nichts weiter. Sie hatten sich ja noch nicht einmal geküsst. Außerdem war Summer für ihn, wie eine Schwester. Das hatte er selbst gesagt.
 
   Aber warum fühlte sie sich dann, als hätte man ihr eben das Herz gebrochen?
 
   »So, hier ist der Wein«, verkündete Jake, der gerade mit einer geöffneten Flasche Rotwein und zwei Gläsern aus der Küche kam. 
 
   Als er Summers Gesichtsausdruck sah, blieb er abrupt stehen. Sein Blick fiel auf die Hochzeitseinladung in ihrer Hand. Es folgten lange Sekunden des Schweigens, bis Summer sich endlich einen Ruck gab und lächelte.
 
   »So, du wirst also bald heiraten«, sagte sie so locker wie möglich und wedelte mit der Karte in ihrer Hand. Jake stellte die Gläser auf den Tisch und schenkte ihnen ein, danach reichte er ihr ein Glas.
 
   »Ja, diesen Sommer ist es soweit«, antwortete er. Sie nippte an dem Rotwein und suchte nach den passenden Worten. Eigentlich sollte sie sich für Jake freuen, aber dem war nicht so. Dass er ausgerechnet Madison heiratete, fühlte sich an wie ein Schlag ins Gesicht.
 
   Auf einmal hatte Summer nur noch den Wunsch von hier zu verschwinden. Sie fragte sich, warum sie überhaupt hierher mitgekommen war.
 
   Es hätte ihr doch klar sein müssen, dass Jake sein Leben nicht als Single verbrachte, jedenfalls nicht bei seinem Aussehen. Was hatte sie denn erwartet? Dass er sie freudestrahlend in die Arme nahm und ihr beichtete, dass er immer nur sie geliebt hatte?
 
   Plötzlich kam sie sich sehr albern vor. Sie benahm sich ja wie ein eifersüchtiger Teenager. Außerdem war sie selbst noch verheiratet.
 
   »Das freut mich für euch«, sagte sie lächelnd. »Wo ist Madison?« Summer warf einen suchenden Blick durch das Zimmer, so als könne sich jeden Moment eine Schranktür öffnen und Madison heraussteigen.
 
   »Sie ist in Tampa, bei ihrer Schwester«, antwortete er.
 
   »Die Kleine, die nicht von meiner Seite gewichen ist, als wir damals mit dem Boot rausgefahren sind?«, wollte sie wissen und erinnerte sich nur zu gut an die Nervensäge. 
 
   »Ja, genau die«, antwortete Jake lachend. »Miriam ist gerade zum ersten Mal Mutter geworden und Madison möchte ihr in den ersten zwei Wochen zur Seite stehen«, erklärte er. 
 
   »Das ist sehr nett von Madison«, stellte Summer fest und nahm einen großen Schluck. Sie schielte zu der Flasche auf dem Tisch und fragte sich, ob es ihr besser gehen würde, wenn sie sich einen Rausch antrinken würde.
 
   »Und du?«, fragte Jake.
 
   »Ich was?«
 
   »Na, du bist doch sicher kein Single, so wie du aussiehst«, entgegnete er.
 
   »Das ist eine lange Geschichte«, seufzte Summer und leerte ihr Glas. Während Jake ihr nachschenkte, musterte er sie eindringlich.
 
   »Ich habe Zeit.« Also setzen sie sich auf das gemütliche Sofa und nach Summers zweitem Glas Rotwein, begann sie zu erzählen. Jake hörte ihr aufmerksam zu, schüttelte hin und wieder fassungslos den Kopf und nahm sie in den Arm, als sie von Hugh erzählte.
 
   »Mein Gott, wie konntest du es nur so lange bei diesem Typen aushalten?«, fragte er und strich sanft über ihr Haar. Summer berichtete von ihrer Flucht und von dem, was sie jetzt vorhatte.  
 
   Sie sagte, dass sie sich nach einem Job umsehen wollte, bei dem sie keine Sozialversicherungsnummer benötigte und dass sie am liebsten hier in Key West bleiben würde. Jake kratzte sich am Kinn und dachte angestrengt nach, dann strahlte er sie an.
 
   »Du kannst fürs Erste bei mir arbeiten. Ich kann dir zwar keinen Spitzenlohn bezahlen, aber es ist genug, um über die Runden zu kommen.«
 
   »Und was müsste ich da genau tun?«, fragte sie nach.
 
   »Du würdest bei mir am Jetski-Verleih aushelfen. Reservierungen entgegennehmen und die Touristen einweisen, wenn sie zu ihren Touren aufbrechen.« Summer überlegte einen Augenblick, dann nickte sie freudestrahlend. 
 
   Dieses Angebot nahm ihr eine schwere Last von den Schultern. Vielleicht konnte ihr Jake auch helfen, ein dauerhaftes Zimmer zu finden. Er kannte hier viele Leute und hatte sicher Beziehungen. Doch im nächsten Moment wurde Summer wieder ernst und sah ihn aus großen, grünen Augen an.
 
   »Wird Madison nichts dagegen haben, wenn ich für dich arbeite?«
 
   »Das lass meine Sorge sein«, gab er zur Antwort und tätschelte dabei ihre Hand. Bei seiner Berührung lief ihr ein angenehmer Schauer über den Rücken, doch sie verdrängte diese Empfindung sofort wieder. 
 
   Es war offensichtlich, dass Summer sich zu Jake hingezogen fühlte, aber es war falsch. Er war mit Madison zusammen und Summer selbst hatte sich gerade erst aus den Fängen einer brutalen Ehe befreit.
 
   Wahrscheinlich war es sowieso nur das Aufflackern ihrer Gefühle von damals. Eine Jugendschwärmerei, die sie niemals richtig vergessen hatte, mehr nicht.
 
   Es war weit nach Mitternacht, als Jake sie zu ihrer Pension begleitete. Die Musik aus den Kneipen der Duval-Street drang bis in die kleinen Seitenstraßen. Ab und an wankten angetrunkene Touristen an ihnen vorbei.
 
   Vor der Pension blieben sie stehen und sahen sich lange an. Täuschte sich Summer oder hatte sie da eben so etwas wie Verzweiflung in seinen Augen gesehen?
 
   »Wenn du Lust hast, hole ich dich morgen Mittag ab und du kannst dir den Jetski-Verleih ansehen«, schlug Jake vor.
 
   »Das ist eine gute Idee«, stimmte Summer zu und sah verlegen zu Boden. »Na dann. Gute Nacht«, murmelte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Danach drehte sie sich um und ging ins Haus.
 
   Summer lag noch lange mit offenen Augen im Bett und starrte an die Decke. Ihr Körper bettelte nach etwas Schlaf, aber ihr Geist war hellwach. 
 
   Immer wieder sah sie in Gedanken Jake vor sich und jedes Mal machte ihr Herz einen kleinen Sprung. Sie musste das lassen, es war nicht richtig. Endlich kam auch ihr Geist ein wenig zur Ruhe und sie schlief ein.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde Summer von einem zaghaften Klopfen an ihrer Tür geweckt. Zuerst wusste sie nicht, wo sie war, und schrak hoch, doch dann erinnerte sie sich wieder. 
 
   Mrs. Beagle stand vor ihrem Zimmer und fragte nach, ob sie das Frühstück anrichten sollte. Nachdem Summer erklärt hatte, dass sie in 15 Minuten nach unten kommen würde, nickte die ältere Dame zufrieden und ging. Summer kramte einige Kleidungsstücke aus dem Schrank und machte sich auf den Weg ins Bad. 
 
   Dort duschte sie ausgiebig und fühle sich anschließend wie ein neuer Mensch. Ihre Haare steckte sie locker nach oben und ging dann die Treppe hinunter, wo schon der Frühstückstisch gedeckt war. 
 
   Erst jetzt bemerkte sie, welch großen Hunger sie hatte. Sie verschlang die Rühreier und den Speck so schnell, als würde sie ihr Leben verlieren, wenn diese nicht in den nächsten 30 Sekunden vernichtet wären. Anschließend aß sie noch drei Marmeladenbrote und trank zwei Tassen Kaffee.
 
   Als sie den Eindruck hatte, jeden Moment aus allen Nähten zu platzen, schob sie den Teller beiseite und hielt sich stöhnend den Bauch. 
 
   »Da hatte aber jemand einen gesunden Appetit«, stellte Mrs. Beagle lächelnd fest, als sie den Tisch abräumte.
 
   »Und es war ausgezeichnet. Vielen Dank«, antwortete Summer. Sie wusste nicht, wann sie zum letzten Mal so viel gegessen hatte. Träge und zufrieden saß sie noch eine Weile am Tisch, bevor sie wieder in ihr Zimmer ging, um noch ein wenig auszuruhen. 
 
   Später würde Jake sie abholen. Bis dahin würde sie sich einfach noch ein bisschen auf ihr Bett legen und sich ihren Tagträumen hingeben. 
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   Als David den Wagen am Bahnhof von Charlottesville parkte, war er schon wieder auf hundertachtzig. Und an allem war nur Summer schuld. Nur wegen dieser Schlampe hatte er eine Fahrt von 15 Stunden auf sich nehmen müssen, um in das 1.200 Kilometer entfernte Charlottesville zu fahren.
 
   Würde sie ihm jetzt gegenüberstehen, dann könnte er für nichts garantieren. Der Bahnhof auf der anderen Seite war ein kleines, rotes Gebäude. Kein Vergleich zu den großen Bahnhöfen, die er sonst kannte.
 
   Er trat ein und sah sich um. David schlenderte an einem Café vorbei und steuerte zielsicher auf einen der beiden Schalter zu. Als der Beamte ihn fragend ansah, zog er das Foto seiner Frau aus der Tasche und schob es durch die kleine Öffnung unter der Glastrennwand.
 
   »Ich bin auf der Suche nach dieser Frau«, sagte er knapp. Sein wesentlich älteres Gegenüber nahm das Foto, rückte seine Brille zurecht und betrachtete es lange und intensiv. Dann schüttelte er den Kopf. 
 
   »Nie gesehen. An diese Frau würde ich mich erinnern. So eine Schönheit vergisst man nicht«, antwortete er. Wäre nicht die Glaswand gewesen, hätte David ihm jetzt einen ordentlichen Kinnhaken verpasst. 
 
   Summer war seine Frau und kein anderer Mann hatte sie mit solch einem Blick anzusehen. Da er jedoch noch einige Fragen hatte, verkniff er sich eine patzige Antwort.
 
   »Gibt es vielleicht einen Kollegen, der sie gesehen haben könnte?« Der Mann hinter dem Schalter schüttelte den Kopf.
 
   »Keinen Kollegen. Ich bin der einzige Schalterbeamte hier«, sagte er sichtlich gelangweilt. David atmete tief durch, um sich etwas zu beruhigen. Er hatte große Lust diesen Typen hinter seiner Glaswand hervorzuziehen und ihm Manieren beizubringen.
 
   »Wohin fahren die Züge von hier aus?«, wollte er wissen. Der Mann sah ihn an, als habe David ihn gebeten, nackt auf dem Schalter zu tanzen. Dann deutete er auf einen Fahrplan an der Wand.
 
   »Steht alles da drauf.« David murmelte etwas Unflätiges, nahm Summers Foto und ging hinüber zu dem Fahrplan. Es dauerte einige Zeit, bis er gefunden hatte, wonach er suchte. Zwischendurch warf er dem Schalterbeamten, der ihn beobachtete, immer wieder vernichtende Blicke zu. 
 
   Als er in sein Auto stieg, wusste er immerhin, dass Summer mit hoher Wahrscheinlichkeit Richtung Süden weitergefahren war. 
 
   Er konnte es zwar nicht mit Bestimmtheit sagen, aber das war die logischste Schlussfolgerung. Laut Fahrplan hätte sie entweder nach Washington reisen, oder den Bus nach Richmond nehmen und dort in einen weiteren Zug steigen können.
 
   Da er ihre Vorliebe für warme Länder nur zu gut kannte, ging er von Letzterem aus. Doch dies genügte nicht, um aufs Geratewohl loszufahren. 
 
   David schlug wütend auf das Lenkrad. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als wieder zurück nach Chicago zu fahren, um von dort aus weitere Nachforschungen anzustellen. 
 
   Doch zuerst würde er eine Kleinigkeit essen gehen und sich anschließend im Auto ein paar Stunden Schlaf gönnen. Wenn er sich wieder halbwegs ausgeruht hatte, würde er sich auf den Heimweg machen. 
 
   Das bedeutete nochmals 15 Stunden Fahrt und weitere 1.200 Kilometer auf seinem Tacho. Dafür würde er Summer grün und blau schlagen, soviel wusste er schon jetzt. 
 
   

KAPITEL 8
 
    
 
    
 
    
 
   »Du siehst toll aus«, sagte Jake, als die beiden auf dem Weg zum Jetski-Verleih, nebeneinander herliefen. 
 
   »Danke«, antwortete Summer lächelnd. Sie sah wirklich verdammt gut aus in ihrer weißen Hose und dem olivgrünen Shirt, das ihre Haarfarbe erst richtig zur Geltung brachte, dachte Jake und beobachtete sie verstohlen von der Seite. So ganz anders als Madison. 
 
   Summer war von Natur aus schön. Sie benutzte kaum Make-up, das war ihm sofort aufgefallen und trotzdem sah sie perfekt aus. 
 
   Madison stand immer ewig vor dem Spiegel, und selbst wenn sie nur den Müll raus brachte, musste sie sich die Wimpern tuschen. Er lächelte, als er sich an das elfjährige Mädchen von damals erinnerte, das ihn immer mit dieser riesigen Zahnlücke angegrinst hatte. Zu der Zeit war Summer wirklich niedlich gewesen, aber er hätte sich niemals träumen lassen, dass sie einmal so hübsch werden würde.
 
   Heilige Scheiße, was war denn nur los mit ihm? Er war verlobt und würde in einigen Monaten heiraten. Jake schüttelte den Kopf, als könne er die Gedanken damit vertreiben.
 
   »Alles ok?«, fragte Summer, die ihn stirnrunzelnd beobachtet hatte.
 
   »Ich habe nur gerade an etwas Unangenehmes denken müssen«, antwortete er und machte eine wegwerfende Handbewegung.
 
   Hatte er das wirklich eben gesagt? Empfand er die bevorstehende Hochzeit mit Madison tatsächlich als etwas Unangenehmes? Meine Güte, Summer brachte Jake völlig aus dem Konzept. Er war froh, als sie den Jetski-Verleih endlich erreichten und er sich darauf konzentrieren konnte, ihr alles zu erklären.
 
   Summer sah sich um und lauschte Jakes Worten, während er ihr grob mitteilte, was in Zukunft ihre Aufgabe sein würde. Dann klingelte sein Handy und er entschuldigte sich.
 
   Unterdessen sah Summer sich die Jetski an und musste sich eingestehen, dass sie zu gerne einmal damit fahren würde. Bisher hatte sie immer nur andere dabei beobachtet, wie sie über hohe Wellen gesprungen oder mit den Maschinen ins Wasser getaucht und anschließend wieder nach oben geschossen waren. Ob Jake sie irgendwann mitnehmen würde, wenn sie ihn darum bat?
 
   »Summer?«, hörte sie Jake rufen. 
 
   »Ich bin hier«, rief sie ihm zu und ging ihm entgegen. Er wirkte irgendwie gehetzt.
 
   »Alles in Ordnung?«, fragte sie besorgt.
 
   »Ja, aber ich habe einen Anschlag auf dich vor«, verkündete er. »Gerade hat ein Kollege angerufen, dem ein Jetski ausgefallen ist und mich gebeten, ihm einen von meinen vorbeizubringen. Er hat heute eine große Tour und braucht das Ersatzgerät umgehend.«
 
   »Und weiter?« wollte Summer wissen. Jake druckste etwas herum, bevor er weitersprach.
 
   »Ich wollte dich bitten, ob du vielleicht kurz hier die Stellung halten könntest.«
 
   »Natürlich, das ist kein Problem«, antwortete sie. Jake wuschelte ihr mit der Hand durchs Haar, so wie er es früher immer getan hatte und ruinierte damit ihre ganze Hochsteckfrisur.
 
   »Entschuldige«, sagte er und verzog den Mund zu einer Grimasse. »Die Macht der Gewohnheit.« 
 
   Er reichte ihr einen kleinen, schwarzen Terminkalender und zeigte ihr, was sie eintragen musste, falls jemand wegen einer Reservierung anrief. 
 
   Ansonsten hätte sie nichts zu tun, da für die nächsten Stunden keine Maschinen gebucht waren. Dann zog er sein T-Shirt aus, schwang sich auf einen der Jetskis und fuhr los.
 
   Summer sah ihm lange nach und seufzte laut. Sie bewunderte das Spiel seiner Muskeln, als er die Maschine kraftvoll aufs Meer hinaus lenkte. Als Jake nicht mehr zu sehen war, ging sie in das kleine Holzhäuschen und setzte sich hinter die Theke. Es dauerte keine fünf Minuten, als plötzlich ein junges Paar in der Tür stand.
 
   »Entschuldigung können wir hier für morgen zwei Maschinen reservieren?«, wollte der Mann wissen und trat als Erster ein. Hinter ihm sah sie nur den kastanienbraunen Schopf einer Frau, die wesentlich kleiner war als er.
 
   Summer schlug das kleine Buch auf und überflog die Reservierungen, dann nannte sie ihm zwei Termine, an denen eine Reservierung möglich war. Er drehte sich fragend zu seiner Frau, die Summer nun zum ersten Mal sah. In dem Moment, als sich ihre Blicke trafen, blieb ihr fast das Herz stehen. Summer kannte sie. Ihr Name war Amber und sie lebte in Chicago. Das alles wäre nicht weiter schlimm gewesen, aber David kannte sie auch.
 
   »Summer?«, fragte Amber ungläubig und kam lächelnd auf sie zu. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren und einen kühlen Kopf bewahren, dachte Summer. Sie durfte sich nichts anmerken lassen.
 
   »Wie?«, entgegnete Summer mit dem verwirrtesten Gesichtsausdruck, den sie zustande brachte. Sofort verschwand das Lächeln der Frau und sie sah völlig perplex aus.
 
   »Oh, es tut mir leid. Ich dachte ich kenne Sie. Sie sehen einer Bekannten von mir furchtbar ähnlich. Das ist wirklich unglaublich. Ich übertreibe nicht, wenn ich Ihnen sage, dass sie Zwillingsschwestern sein könnten.« Summer schenkte ihr ein unverfängliches Lächeln.
 
   »Wie ich gehört habe, gibt es für jeden Menschen einen optischen Zwilling. Anscheinend haben sie meinen kennengelernt.« Amber schüttelte fassungslos den Kopf.
 
   »Ich kann es nicht fassen. Sogar ihre Stimme klingt wie die meiner Bekannten.«
 
   »Dann muss ich mich ab heute wohl damit abfinden, dass ich nicht einzigartig bin«, sagte Summer lachend. Der Mann grunzte amüsiert und Amber kicherte.
 
   Sie entschieden sich für den Termin am späten Nachmittag. Während Summer die Daten eintrug, spürte sie Ambers bohrenden Blick auf sich. Ihr Herz raste und sie wäre am liebsten auf und davon gelaufen.
 
   »Dann bis morgen um 17 Uhr«, verabschiedete sie die beiden und sah ihnen nach, wie sie die Hafenpromenade entlang liefen. Amber redete wild gestikulierend auf ihren Mann ein und drehte sich noch einige Male um, bevor sie endlich in der Menge verschwunden waren.
 
   Summer lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und schloss die Augen. Ihr war kotzübel. Ausgerechnet bei einem Jetski-Verleih auf Key West musste jemand aus ihrem Bekanntenkreis auftauchen. Ob sie ihr geglaubt hatte, dass sie nicht die Summer war, die sie kannte?
 
   Amber und sie waren keine dicken Freunde und Summer hatte sie das letzte Mal auf einer Party vor über zwei Jahren gesehen. Soweit sie sich erinnerte, war Amber mit einem Kollegen von David verheiratet gewesen, was der Grund war, warum Summer sie öfter auf Feiern getroffen hatte. Die Ehe war aber in die Brüche gegangen und Amber hatte kurz nach ihrer Scheidung wieder geheiratet.
 
   Es gab also keinen Grund beunruhigt zu sein. Das Verbindungsglied zwischen Amber und David war ihr Exmann. Da sie nichts mehr mit ihm zu tun hatte, würde sie demzufolge auch David nicht mehr begegnen. Und selbst wenn, sie hatte Summer anscheinend geglaubt. Amber hatte keinen Grund, diese Begegnung David gegenüber zu erwähnen. 
 
   Langsam kam sie wieder etwas zur Ruhe, und als Jake endlich zurückkam, hatte Summer den Vorfall schon fast vergessen.
 
   »Und du bist dir sicher, dass du sie überzeugen konntest?«, fragte Jake und spießte ein Stück Fisch auf die Gabel. Er hatte sie zum Essen eingeladen und nun saßen beide im ersten Stock auf der Terrasse eines gemütlichen Lokals.
 
   »Ganz sicher«, antwortete sie mit vollem Mund.
 
   »Schmeckt dein Fisch?«, wollte er wissen und deutete mit der Gabel auf ihren Teller.
 
   »Superlecker«, versicherte sie ihm.
 
   »Das hier ist mit Abstand das beste Fischrestaurant auf Key West«, teilte er ihr mit und nahm einen Schluck Bier. Bei seinen Worten fiel ihr plötzlich Robert ein und dass sie sich doch bei ihm hatte melden wollen.
 
   »Was ist?«, wollte Jake wissen, als Summer grübelnd auf ihren Teller sah. Sie erzählte ihm von dem Mann, den sie unterwegs kennengelernt hatte und dass er sie zum Essen eingeladen hatte.
 
   »Aber du kennst den Typen doch gar nicht«, warf er ein und sein Blick verfinsterte sich.
 
   »Dich kenne ich auch nur aus meiner Kindheit und trotzdem sitze ich hier mit dir und esse Fisch«, sagte sie leichthin. Jake schnaubte und schüttelte den Kopf.
 
   »Das ist doch etwas ganz anderes«, widersprach er.
 
   »Wieso ist das etwas anderes?«, hakte sie nach.
 
   »Na, weil… weil. Es ist eben etwas völlig anderes«, stammelte er unbeholfen. 
 
   »Na, wenn das so ist«, sagte Summer gespielt ernst und musste ein Grinsen unterdrücken. Jake versuchte noch eine geschlagene Stunde, ihr ein Treffen mit Robert auszureden. Hätte sie nicht gewusst, dass er verlobt war und bald heiraten würde, hätte Summer den Eindruck bekommen, er sei eifersüchtig.
 
   Nach dem Essen spazierten beide die Promenade entlang. Als Summer beiläufig erwähnte, dass sie noch nie auf einem Jetski gesessen hatte, zog er sie spontan mit sich.
 
   »Das werden wir umgehend ändern«, teilte er ihr mit und überreichte Summer eine Schwimmweste. Sie sah verdutzt auf das orangefarbene Teil in ihrer Hand.
 
   »Ähm … du erinnerst dich aber schon, dass ich schwimmen kann?« Er warf den Kopf in den Nacken und lachte so laut, dass sie nicht anders konnte, als mit einzustimmen.
 
   »So kenne ich dich, Kürbisköpfchen«, sagte er kopfschüttelnd. »Ich werde auch eine Schwimmweste tragen. Wenn wir weit raus aufs Meer fahren, ist es sicherer, glaub mir«, erklärte er und zog seine Weste über. Summer zuckte mit den Schultern und tat es ihm gleich. 
 
   Nach einigem Hin und Her konnte sie ihn davon überzeugen, dass sie sich für den Anfang wohler fühlte, wenn beide auf einer Maschine fahren würden. 
 
   So hätte sie die Möglichkeit, sich ganz langsam daran zu gewöhnen. Beim nächsten Mal würde Summer dann einen eigenen Jetski nehmen, versprach sie. 
 
   Sie setzte sich hinter ihm auf das Gefährt und dann donnerten sie auch schon los. Ihm so nah zu sein und seinen Oberkörper so dicht an ihrem zu spüren, warf sie völlig aus der Bahn. 
 
   Summer vergaß auf die hohen Wellen zu achten und auf die Sprünge, die sie deshalb machten. Anstatt sich etwas vom Sitz zu erheben, wie Jake es ihr erklärt hatte, blieb sie wie angewurzelt sitzen und stauchte sich die Wirbelsäule mehr als nur einmal. Auch war sie sich hundertprozentig sicher, dass ihr Hintern am nächsten Tag die Farbe einer überreifen Aubergine haben würde.
 
   Nie im Leben hätte Summer gedacht, dass Jetski fahren so anstrengend sein konnte. Als sich ihre Finger immer verkrampfter in Jakes Brust bohrten, machte er etwas langsamer. Irgendwann erreichten sie glasklares, seichtes Wasser und Summer stieg ab.
 
   Sie befanden sich direkt vor einer der Inseln, die man auch von der Hafenpromenade aus sehen konnte. Die Insel direkt vor ihnen hieß Tank Island und dort lebten nur die wirklich reichen Bonzen, erklärte Jake. Dann deutete er auf die Insel gegenüber, die unbebaut war und auf der nur Bäume und wildes Grünzeug wucherten. 
 
   »Das ist Wisteria Island. Dort findet man massenhaft Obdachlose.« Summer hielt sich die Hand schützend vor die Augen und sah hinüber zu dem verwilderten Fleckchen Erde. Um die Insel herum erkannte sie zahlreiche, rostige Boote und verwahrloste kleine Kutter, die dort vor Anker lagen.
 
   »Was sind das für Boote?«, fragte sie neugierig.
 
   »Dort leben viele der Heimatlosen.« Einen Moment lang dachte sie, dass es keinen schöneren Platz geben konnte, wenn man obdachlos war. Doch dann ging ihr durch den Sinn, dass diese Menschen oft hungerten und nicht wussten, wie sie das Essen für den nächsten Tag bezahlen sollten und sie schämte sich für ihre oberflächlichen Gedanken.
 
   Als Summer und ihr Hintern sich etwas erholt hatten, machten sie sich wieder auf den Rückweg. Sie schmiegte sich ganz fest an Jakes Körper und genoss seine Nähe. So müsste es immer sein, dachte sie und schloss die Augen.
 
    
 
   Die nächsten Tage waren einfach wundervoll. Jake und Summer unternahmen so viel, dass sie jeden Abend todmüde in ihr Bett fiel. 
 
   Einen Nachmittag fuhren sie mit Jakes Vater auf dessen Boot zum Schnorcheln und es war, als wäre sie wieder elf Jahre alt. Mr. Edwards freute sich sehr Summer wiederzusehen und beteuerte ihr mehrere Male, dass sie sich „ganz schön gemausert hatte.” 
 
   Abends schlenderten sie durch die Straßen und setzten sich in die unterschiedlichsten Kneipen. Oft traf Jake Bekannte, die Summer anfangs argwöhnisch musterten. Doch als das Eis erst einmal gebrochen war, prosteten sie ihr gut gelaunt zu. 
 
   Über Madison redeten beide so gut wie nie. Oft genug ertappte sich Summer dabei, wie sie sich vorstellte, wie die beiden Zärtlichkeiten austauschten und jedes Mal zog sich ihr Magen schmerzhaft zusammen.
 
   Summer konnte es nicht mehr länger leugnen. Auch wenn sie wirklich versucht hatte, es nicht so weit kommen zu lassen. Sie war in Jake verliebt. 
 
   Sie wusste, dass aus Jake und ihr niemals etwas werden konnte, aber trotzdem genoss sie die Schmetterlinge, die in ihrem Bauch umherflatterten, wenn sie in seiner Nähe war.
 
   Einen ganzen Nachmittag hatten beide damit verbracht, diverse Mietangebote abzuklappern. Das hatte schließlich dazu geführt, dass Summer in einer Woche ein möbliertes Zimmer beziehen würde, welches monatlich 250 Dollar kostete. 
 
   Greg, der Vermieter war ein enger Freund von Jake und stellte bezüglich ihrer Identität keinerlei Fragen. Ihm war nur wichtig, dass Summer die Miete pünktlich bezahlte, alles andere ginge ihn nichts an, sagte er.
 
   Ab und zu begleitete sie Jake zum Verleih und nach kurzer Zeit, wusste Summer wie alles ablief. In diesen Tagen war sie so glücklich und unbeschwert, wie schon lange nicht mehr. Sie dachte nur selten an David und genoss jeden einzelnen Augenblick.
 
   Wäre da nicht die Tatsache gewesen, dass Madison eines Abends angerufen und mitgeteilt hatte, dass sie schon in zwei Tagen wieder nach Hause kommen würde. Jake hatte dann sicher kaum noch Zeit für sie. Bestimmt würde er sich nur um Madison und die bevorstehende Hochzeit kümmern. 
 
   Summer konnte noch immer nicht glauben, dass er diese Frau heiraten würde. Es war so endgültig. So, als ob jemand eine Tür schloss und den Schlüssel anschließend ins Meer warf. Es blieben nur noch zwei Tage, dann war diese wundervolle Zeit mit Jake vorbei.
 
    
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   Gleich, nachdem er aus Charlottesville zurück war, hatte er weitere Nachforschungen angestellt. Seine Recherchen hatten bisher rein gar nichts gebracht und diese Tatsache lastete schwer auf David. Es konnte doch nicht sein, dass Summer im Nichts verschwunden war. Irgendwo musste sie einen Fehler gemacht und eine Spur hinterlassen haben, blieb nur die Frage: wo?
 
   Er hatte wirklich alle Möglichkeiten in Betracht gezogen und jede noch so kleine Beziehung genutzt, um an weitere Informationen zu gelangen. Ihr Bild hatte er an alle Bus- und Bahnstationen gemailt, mit der Bitte um sofortige Rückmeldung, falls sich jemand an diese Frau erinnern konnte. 
 
   Stundenlang war er an seinem Schreibtisch gesessen und hatte auf die vor ihm ausgebreitete Landkarte gestarrt. Parallel dazu hatte er Google-Earth benutzt. Er hatte versucht sich in Summer hineinzuversetzen, um vielleicht dadurch einen Hinweis auf ihren derzeitigen Aufenthaltsort zu bekommen, doch es war umsonst. 
 
   David glaubte zwar mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, dass sie sich in den südlichen Teil der USA abgesetzt hatte, aber diese Vermutung war zu wage, um sich selbst auf die Suche zu machen. Im Süden gab es unzählige Gegenden, wo sie sich aufhalten konnte. 
 
   Zuerst war ihm Key West in den Sinn gekommen, denn dort hatten sie bis vor ein paar Jahren ein kleines Ferienhaus besessen. 
 
   Summer hatte es von ihren Eltern geerbt, doch dieses Haus hatten sie schon lange verkauft. Darum gab es auch keinen Grund mehr, warum sie sich ausgerechnet dieses Fleckchen Erde für ihr neues Leben ausgesucht haben sollte.
 
   David fragte sich, womit sie ihren Lebensunterhalt bestritt und vermutete, dass sie seit längerer Zeit etwas zur Seite gelegt haben musste, um diese Flucht zu finanzieren. 
 
   Summer hatte kein eigenes Geld besessen und auf sein Konto hatte sie auch keinen Zugriff. Entweder musste sie ihn also regelmäßig bestohlen haben oder sie hatte ihm nicht jeden Abend ihr vollständiges Trinkgeld ausgehändigt, sondern immer etwas einbehalten.
 
   Mit jedem Tag, der verging und an dem er wieder keine Spur von ihr fand, wurde er wütender. Mittlerweile konnte er sich sogar gut vorstellen, dass er ihr nicht nur die verdiente Tracht Prügel angedeihen lassen würde, sondern ihr eigenhändig den Hals umdrehte. 
 
   Ihn zu verlassen war ein großer Fehler gewesen. Eigentlich hatte es gar keinen Grund dafür gegeben. Summer hatte doch alles, was sie brauchte. Gut, hin und wieder hatte er vielleicht ein wenig zu fest hingelangt, aber sie hatte sich nie beschwert. Außerdem hatte sie es verdient. Es war schließlich ihre eigene Schuld, wenn sie Fehler machte. Er sorgte mit seiner Bestrafung lediglich dafür, dass es nicht mehr vorkam und Summer etwas daraus lernte. Prügel waren das Einzige, was half, das wusste er. 
 
   Er war ein guter Ehemann. Das bestätigten ihm auch alle seine Bekannten und David glaubte ihnen. Er hatte niemandem davon erzählt, dass Summer weggelaufen war. Wenn ihn jemand nach ihr fragte, sagte er einfach, sie kümmere sich um eine kranke Tante.
 
   Lange würde er diese Lüge jedoch nicht mehr aufrechterhalten können. Früher oder später würden sich die Leute fragen, wieso sie so lange fortblieb und Verdacht schöpfen. Er musste sich noch mehr anstrengen, um sie zu finden, denn er wollte auf keinen Fall sein Gesicht verlieren.
 
   

KAPITEL 9
 
    
 
    
 
   Fast eine Woche war seit ihrer Ankunft bereits vergangen. Summer arbeitete im Jetski-Verleih, als Jake Madison vom Flughafen abholte. Es war sehr ruhig an diesem Nachmittag und es gab nicht viel zu tun. Eine kleine Gruppe hatte fünf Maschinen gemietet. Nachdem Summer den jungen Männern eine kurze Einweisung gegeben und die Schlüssel überreicht hatte, rauschten diese laut grölend davon. 
 
   Jetzt saß sie wieder hinter der Theke am Computer. Die Tür stand weit offen, so dass man schon frühzeitig erkennen konnte, wenn sich jemand dem Verleih näherte. Jake hatte gesagt er würde mit Madison vorbeikommen, nachdem er ihr von Summer erzählt hatte. Sie schauderte bei dem Gedanken, wie Madison wohl auf diese Neuigkeit reagieren würde.
 
   Was, wenn sie es nicht akzeptieren konnte und Jake vor vollendete Tatsachen stellte? Was, wenn sie ihm sagte, Summer müsse gehen? Würde seine Freundschaft zu ihr so weit gehen, dass er seiner Verlobten widersprach, oder würde er sich ihrer Forderung beugen und Summer wegschicken?
 
   Je mehr Gedanken sie sich machte, desto mulmiger wurde ihr. In den letzten Tagen hatte sie sich so sehr an Jakes Gesellschaft gewöhnt, dass es ihr schwerfiel, ihn nun nicht mehr um sich zu haben. 
 
   Es stand ihr nicht zu, so zu denken. Jake liebte diese Frau und in wenigen Wochen würde er sie heiraten. Bei dem Gedanken wurde ihr übel. Sie trat aus dem kleinen Holzhäuschen und sah hinüber zu den beiden so unterschiedlichen Inseln, von denen ihr Jake erzählt hatte. 
 
   Links lag Tank Island, mit seinen prachtvollen Villen und den gepflegten Gärten. Nur geladene Gäste oder Mieter der sündhaft teuren Cottages konnten auf die Insel. Für alle anderen war der Zugang verwehrt.
 
   Rechts das krasse Gegenteil, Wisteria Island. Viele nannten sie auch Christmastree Island, weil auf der Insel australische Nadelbäume wuchsen. Es war eine verwucherte, naturbelassene Insel. 
 
   Vielleicht würde auch Summer eines Tages dort in einem schäbigen Zelt hausen und nicht wissen, wie sie ihren knurrenden Magen beruhigen sollte. Wer wusste schon, was die Zukunft brachte? Zumindest würde David sie dort niemals finden.
 
   Während sie in ihre Gedanken versunken zwischen den beiden Inseln hin und her sah, bemerkte Summer nicht, dass sich ihr jemand von hinten näherte. Erst als sie ein lautes Räuspern vernahm, fuhr sie herum.
 
   Jake kam auf sie zu und dicht neben ihm lief seine Verlobte. Als Madison Summer sah, weiteten sich ihre Augen für einen ganz kurzen Augenblick, doch dann hatte sie ihre Züge sofort wieder im Griff. Aber Summer hatte es bemerkt und sie fragte sich, was die junge Frau wohl gerade dachte. 
 
   Wenn sie dieses Aufflackern richtig deutete, hatte Madison eine unscheinbare Frau mit Zahnlücke und Sommersprossen erwartet. Nicht aber die hübsche Frau, die jetzt vor ihr stand.
 
   Madison kam auf sie zu und streckte ihr die perfekt manikürte Hand entgegen. Dabei schenkte sie Summer ein strahlendes Lächeln, das jedoch nicht ihre Augen erreichte.
 
   »Hallo, wir haben uns ja schon einmal gesehen. Jake hat mir alles erzählt«, sagte sie mit ihrer glockenhellen Stimme. Summer warf Jake einen fragenden Blick zu. Wie viel hatte er ihr erzählt? Doch hoffentlich nicht die ganze Geschichte? 
 
   »Ich erinnere mich noch gut an dich«, sagte Summer. Das tat sie wirklich, aber es waren keine schönen Erinnerungen.
 
   »Es ist schön, dass Jake jemanden gefunden hat, der ihm hier etwas zur Hand geht. So hat er mehr Zeit für mich und kann bei unseren Hochzeitsvorbereitungen helfen. Nicht wahr, Schatz«, flötete sie und küsste ihn auf den Mund.
 
   Ganz offensichtlich wollte Madison Summer mit aller Deutlichkeit zu verstehen geben, wo ihr Platz war. Dass sie die Frau in Jakes Leben war und nicht Summer. Eines musste man ihr lassen: Sie klärte gleich zu Beginn die Fronten.
 
   Nachdem die beiden wieder gegangen waren, sah Summer ihnen noch eine Weile nach, dann ging sie zu ihrer Handtasche und zog ihr Handy heraus. Es wurde Zeit, dass auch sie sich etwas Ablenkung verschaffte.
 
    
 
   Robert hatte sich sehr gefreut, als sie angerufen hatte. Sie verabredeten sich noch für denselben Abend zum Essen. Summer gab Robert die Adresse der Pension und er versprach, sie pünktlich um 20 Uhr abzuholen. Wohin er sie ausführen würde, wollte er nicht verraten. Es sollte eine Überraschung sein.
 
   Sie freute sich auf einen unbeschwerten Abend mit Robert. Summer wollte nicht alleine in ihrem Zimmer herumsitzen und ihren Gedanken nachhängen, jetzt, da Jake keine Zeit mehr für sie hatte. Als sie Feierabend hatte, schloss sie ab und machte sich gut gelaunt auf den Nachhauseweg. 
 
   Summer wühlte in ihrem Schrank und musste feststellen, dass sie gar nichts eingepackt hatte, das geeignet für ein Rendezvous war. Nicht einen einzigen Rock, geschweige denn ein schönes Kleid. 
 
   Sie sah auf die Uhr. Ihr blieben noch drei Stunden bis Robert sie abholen würde. Kurz entschlossen nahm sie ihre Geldbörse und machte sich auf den Weg zu einem der unzähligen Modegeschäfte der Stadt.
 
   Eine halbe Stunde später hatte sie ein schlichtes, schwarzes Kleid gefunden. Doch dabei blieb es nicht. Summer gönnte sich auch noch einen Besuch beim Friseur, auch wenn sie eigentlich sparen wollte. 
 
   Andererseits verdiente sie jetzt ja wieder etwas Geld und das Zimmer, das sie in drei Tagen beziehen würde, kostete auch nicht die Welt. Einmal konnte sie sich diesen Luxus gönnen. Außerdem wollte Summer gut aussehen, wenn sie Robert heute Abend entgegentrat.
 
   Der Friseur leistete ganze Arbeit. Als sie eine Stunde später den Salon verließ, hätte sie ohne Weiteres in einer Shampoo-Werbung auftreten können. Ihr rotes Haar fiel in sanften Locken über ihre Schultern und die Abendsonne ließ es wie Feuer leuchten. 
 
   Frank, der schwule “Coiffeur” hatte es sich nicht nehmen lassen, sie anschließend auch noch zu schminken. Zuerst hatte sie dankend abgewunken, doch er hatte solange auf sie eingeredet, bis sie sich schulterzuckend ergab.
 
   Als sie jetzt an den zahlreichen Schaufenstern vorbeischlenderte und sich in einem der Spiegel ansah, erkannte sie sich kaum wieder. Er hatte ihr ein ganz dezentes Make-up aufgetragen, das völlig natürlich wirkte, ihre grünen Augen und den vollen Mund aber vortrefflich zur Geltung brachte. 
 
   Mit dem Kleid in der Tüte machte sie sich auf den Weg zur Pension und mehr als nur ein Mann starrte ihr mit offenem Mund nach.
 
    
 
   Pünktlich um 20 Uhr stand Robert vor der Tür. In einer Hand hielt er einen riesigen Strauß mit roten Rosen, in der anderen einen etwas kleineren Frühlingsstrauß, den er Mrs. Beagle überreichte. 
 
   Diese war sichtlich angetan und konnte es daraufhin nicht lassen, Summer immer wieder kundzutun, was für ein Prachtexemplar sie sich da geangelt hatte. 
 
   Als Robert Summer sah, stand auch er mit offenem Mund vor ihr und starrte sie bewundernd an.
 
   »Du siehst einfach atemberaubend aus«, flüsterte er ehrfürchtig und überreichte ihr den Strauß. Mrs. Beagle kam sofort mit einer passenden Vase herbeigeeilt. 
 
   »Und wie hübsch sie erst in einem Brautkleid aussehen würde«, bemerkte sie und zwinkerte Robert dabei verschwörerisch zu. Summer lief rot an, und bevor Mrs. Beagle sie noch weiter in Verlegenheit bringen konnte, packte sie Robert am Arm und verabschiedete sich.
 
   »Es tut mir leid. Meine Vermieterin kann manchmal ziemlich direkt sein.«
 
   »Aber sie hat recht«, entgegnete er. »Du wärst eine wundervolle Braut. Der Mann, der dich einmal zum Altar führen darf, ist ein wahrer Glückspilz.« 
 
   Bei Roberts Worten musste sie unweigerlich an David denken und ihre Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. Sie konnte sich nicht vorstellen, irgendwann wieder zu heiraten. Nicht nach dem, was sie in dieser Ehe durchgemacht hatte.
 
   Sicher war nicht jeder Mann wie David, aber die Erfahrung hatte Summer vorsichtig werden lassen. Sie würde nicht noch einmal den Fehler begehen und vorschnell auf einen Mann hereinfallen. Außerdem war sie immer noch mit David verheiratet. 
 
   »Alles in Ordnung?«, wollte Robert wissen, der ihr Schweigen besorgt zur Kenntnis genommen hatte. Summer sah auf und nickte.
 
   »Entschuldige, ich war gerade nur in Gedanken«, antwortete sie.
 
   »Kein Problem. Solange du auch mich ab und zu in deine Gedanken mit einbeziehst«, antwortete er lächelnd. Er öffnete ihr galant die Tür eines Chevrolet. Als sie ihn fragend ansah, sagte er:
 
   »Ein Mietwagen. Ich kann dir doch nicht zumuten, den ganzen Weg bis zu meiner Überraschung zu laufen.« Dann stieg er ein und startete den Motor. Robert fuhr auf den Overseas Highway, die bekannte Straße, die kilometerlang nur über das Meer führte. Es war der einzige Weg, um vom Festland auf die Keys zu gelangen. 
 
   Nach etwa 30 Minuten bog er auf eines der kleinen Landstücke ab, die immer wieder zwischen den nicht enden wollenden Brücken auftauchten.
 
   »Wo bringst du mich denn hin?«, fragte Summer und sah suchend aus dem Seitenfenster. Sie sah ein Schild mit der Aufschrift “Shark Island”, an dem sie vorbeifuhren. Danach folgten vereinzelte Villen, die auf großen, gepflegten Grundstücken standen. 
 
   Es war offensichtlich, dass hier nur sehr gut betuchte Menschen lebten. Summer hatte keine Ahnung, was Robert ihr hier für eine Überraschung zeigen wollte. 
 
   »Warte es einfach ab«, war alles, was er antwortete. Als die Straße endete, parkte er den Wagen und öffnete ihr die Tür. Summer stieg aus und sah sich um. Vor sich hörte sie das Meer rauschen, doch sonst erkannte sie nichts.
 
   Sie stiegen eine kleine Düne zum Meer hinunter. Gerade als Summer fragen wollte, was das alles zu bedeuten hatte, drehte er sich zu ihr.
 
   »Und nun schließ die Augen, bis ich dir sage, dass du sie wieder öffnen kannst«, bat er Summer. Es behagte ihr überhaupt nicht die Augen zu schließen, doch schließlich ergab sie sich und tat ihm den Gefallen. 
 
   Sie konnte hören, dass Robert sich von ihr entfernte. Dann vernahm sie ein Geräusch, welches klang, als zünde jemand ein Streichholz an. Was trieb er denn da?
 
   »Du kannst die Augen öffnen«, sagte er sanft. Summer musste einige Male blinzeln, bis sie seine Überraschung erkennen konnte. Sie schlug sich die Hand vor den Mund, konnte einen freudigen Aufschrei jedoch nicht unterdrücken.
 
   Vor ihr befand sich ein kleiner runder Tisch, auf dem ein Kronleuchter stand. Die acht Kerzen tauchten alles in ein romantisches goldenes Licht. Der Tisch selbst war wundervoll gedeckt und mit zahlreichen Leckereien bestückt. 
 
   Summer erkannte eine Flasche Champagner, die in einer Schale mit Eiswürfeln lag und eine einzelne rote Rose, steckte in einer kleinen Vase. Noch nie zuvor hatte jemand so etwas Schönes für sie gemacht.
 
   »Das ist wunderschön«, hauchte sie leise, ohne den Blick abzuwenden. Robert rückte ihren Stuhl zurecht und sie setzte sich. Als er ihr gegenüber Platz genommen hatte, lächelte er zufrieden.
 
   »Es freut mich, dass es dir gefällt«, sagte Robert und schenkte den Champagner ein. Summer sog die würzige Seeluft ein und sah sich um. Er hatte sich selbst übertroffen und die Überraschung war ihm wirklich gelungen. Alles war perfekt.
 
   Das Licht, der im Wind flackernden Kerzen und das leise Rauschen der Wellen, die sanft an den Strand schlugen. Der liebevoll gedeckte Tisch und der edle Champagner, der in ihrem Mund prickelte. Und der Mann, der ihr gegenübersaß und sie aus seinen leuchtend blauen Augen bewundernd ansah.
 
   In diesem Augenblick wurde ihr klar, dass Robert mehr wollte, als nur eine flüchtige Bekanntschaft. Ihr Instinkt riet ihr, sofort die Flucht zu ergreifen und für klare Verhältnisse zu sorgen, aber sie tat es nicht. Summer genoss die Aufmerksamkeit, die er ihr schenkte. Robert gab ihr das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu sein.
 
   Sie aßen, tranken und unterhielten sich. Irgendwann stand er auf und bat sie zum Tanz. Summer runzelte die Stirn und lächelte peinlich berührt.
 
   »Aber wir haben doch gar keine Musik«, entgegnete sie.
 
   »Ist das nicht die schönste Melodie der Welt?«, antwortete er und machte eine ausladende Handbewegung auf das Meer und die rauschenden Wellen. 
 
   Er zog sie an sich und ganz langsam bewegten sich beide Körper in einem Takt, den die Natur vorgab. Summer schloss die Augen, legte ihre Wange an Roberts Schulter und ließ sich von ihm führen. 
 
   Dann blieb er plötzlich stehen. Er legte seinen Zeigefinger unter ihr Kinn und zwang Summer, ihn anzusehen. Als sich ihre Blicke trafen, beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. Summer zuckte nicht zurück, wie sie es vermutet hatte, sondern erwiderte seinen Kuss. 
 
   Die Schmetterlinge, die in ihrem Bauch einen Freudentanz aufführten, wenn sie Jake sah, fehlten, aber das machte nichts. Vielleicht würde dieses Gefühl mit der Zeit kommen, wenn sie Robert besser kannte.
 
   Trotzdem ertappte sie sich immer wieder dabei, wie sie an Jake dachte. Was er wohl sagen würde, wenn er sie jetzt sehen könnte? Wahrscheinlich würde es ihn noch nicht einmal stören. Weshalb auch? Er hatte seine Madison und Summer war für ihn nur eine gute Freundin.
 
   In dieser Nacht tanzte sie noch oft mit Robert. Es folgten auch noch zahlreiche Küsse, doch mehr ließ sie nicht zu. Nicht, dass Robert abgeneigt gewesen wäre, etwas weiter zu gehen. Ganz im Gegenteil. Er zeigte Summer deutlich, was er wollte, aber sie war dazu nicht bereit. 
 
   Und Robert drängte sie nicht, denn er spürte, dass es da etwas gab, das Summer ihm noch nicht erzählt hatte. Er würde warten, bis sie dazu bereit war.
 
   

KAPITEL 10
 
    
 
    
 
   Eine Woche war seit ihrem Candle-Light Dinner am Strand vergangen. Mittlerweile war Summer in ihr neues Zuhause gezogen. Sie sah aber hin und wieder bei Mrs. Beagle vorbei, um der alten Dame bei einer Tasse Kaffee etwas Gesellschaft zu leisten.
 
   Mit Robert traf sie sich fast täglich und sie verbrachten eine unbeschwerte Zeit miteinander. Er gab sich alle Mühe Summer auf Händen zu tragen und ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen, doch mehr als die viel zu seltenen Küsse, hatte sie ihm bisher nicht erlaubt.
 
   Er hatte ihr mitgeteilt, dass er noch länger auf der Insel bleiben würde, denn seine Arbeit konnte er auch problemlos von hier erledigen. Ab und zu würde er sicher unterwegs sein, aber so könnten sie mehr Zeit miteinander verbringen.
 
   Summer arbeitete jeden Nachmittag im Jetski-Verleih und hatte bereits eine gewisse Routine entwickelt. Die anderen Geschäftsleute um sie herum mochten die rothaarige junge Frau. Oft standen zwei oder mehr junge Männer in der kleinen Hütte und unterhielten sich angeregt mit ihr, wenn Jake hereinschneite. Sie waren wie die Motten, die von einem hellen Licht angezogen wurden. Doch Jake kam immer seltener in den Verleih, denn Madison nahm fast seine ganze Zeit in Anspruch.
 
   Vor drei Tagen waren alle vier zum Essen gegangen, um sich etwas besser kennenzulernen. Summer hatte seither den Eindruck, dass Madison nicht mehr ganz so abweisend zu ihr war. Das lag sicher daran, dass sie in ihr mittlerweile keine Konkurrentin mehr sah. Summer war jetzt schließlich mit Robert zusammen. Anscheinend stellte sie nun keine Gefahr mehr dar.
 
   Jake hingegen machte ihr Sorgen. Summer hatte sehr wohl bemerkt, wie argwöhnisch er ihren Freund den ganzen Abend beobachtet hatte und sie fragte sich, was sein Problem war. 
 
   »Etwas an Robert gefällt mir nicht. Er ist nicht der Richtige für dich«, hatte er am darauffolgenden Tag gesagt.
 
   »So? Wer ist denn der Richtige für mich? Du etwa?«, war es ihr herausgerutscht. Summer war keineswegs entgangen, wie Jake knallrot anlief und plötzlich sehr interessiert die Reservierungen für den nächsten Tag durchgesehen hatte. Aber er antwortete nicht. Summer hatte kurz die Augen verdreht und sich dann wieder ihren Unterlagen gewidmet. Jake ging hinaus.
 
   Sie freute sich auf ihren Feierabend und auf ein paar ruhige Stunden. Dann fiel ihr ein, dass Robert sie heute zu sich nach Hause eingeladen hatte und sie schnaubte. Summer mochte Robert und genoss die Zeit mit ihm, aber seit sie mit ihm zusammen war, fühlte sie sich irgendwie eingeengt. Sie hatte kaum Zeit für sich, von ihrer Arbeit einmal abgesehen. In jeder freien Minute war er bei ihr. Summer fühlte sich als nehme er ihr sogar die Luft zum Atmen. 
 
   Sie nahm sich fest vor, mit Robert zu reden. Er musste verstehen, dass sie einen gewissen Freiraum benötigte. Und wenn er es nicht tat, würde sie die Beziehung einfach beenden. Als sie so dasaß und grübelte, kam Jake wieder zur Tür herein. Er strahlte über das ganze Gesicht und hielt zwei Schwimmwesten in der Hand.
 
   »Feierabend für heute«, sagte er und legte eine davon direkt vor sie auf die kleine Theke. Summer sah ihn fragend an. »Zieh dir deinen Badeanzug an. Wir beide machen jetzt eine kleine Tour, damit du auf andere Gedanken kommst«, teilte er ihr mit.
 
   Summer zögerte und runzelte die Stirn. Wieder jemand der ihr vorschrieb, was sie tun sollte. Andererseits musste sie zugeben, dass es Spaß machte, auf einem Jetski zu sitzen. Und bei dem Gedanken, mit Jake ein paar Stunden ganz allein zu sein, begann ihr Herz zu rasen. Sie seufzte, dann nickte sie. Ein kleiner Ausflug würde ihr sicher gut tun.
 
   »Heute fährst du auf deinem eigenen Jetski«, sagte Jake. Sie wollte gerade widersprechen, da hob er die Hand. »Was sollen denn die Kunden denken, wenn du ihnen eine Einweisung gibst, aber noch nie selbst auf einem dieser Geräte gefahren bist? Außerdem bin ich dicht hinter dir und ich verspreche, dass wir langsam fahren«, versicherte er.
 
   Summer willigte ein. Was sollte schon groß passieren? Sie konnte selbst ihr Tempo bestimmen, und wenn sie sich unsicher fühlte, würde sie einfach etwas vom Gas gehen. Einige Minuten später heulten die Motoren auf und sie fuhren los.
 
   Es war noch schöner, als Summer es sich vorgestellt hatte. Zusammen mit Jake auf einer Maschine war aufregend gewesen, was aber mehr an der körperlichen Nähe zu ihm gelegen hatte. Jetzt alleine auf einem Jetski zu sitzen, und selbst zu bestimmen, welche Wellen man zum Sprung nutzte, war atemberaubend.
 
   Sie lachte als Jake vor ihr einen scharfen Bogen fuhr und ein riesiger Schwall Wasser sie mitten ins Gesicht traf. Jake gab immer wieder Gas und machte diverse Kunststücke. Dann drehte er wieder bei und kam zu ihr zurück. Mittlerweile war Summer patschnass und ihre Augen tränten vom Salzwasser, doch das war egal. 
 
   Jake brachte ihr bei, wie man aus der Fahrt heraus einen engen Turn fuhr. Wie man dabei mit der Schnauze des Jetskis ins Wasser abtauchte, um dann einen Augenblick später erneut Gas zu geben und wie eine Rakete wieder aus dem Wasser nach oben zu schießen.
 
   Dreimal rutschte Summer bei dem Versuch von ihrem Gefährt und fiel ins Meer. Vor lauter Kichern schluckte sie dabei so viel Wasser, dass sie mehrmals laut rülpsen musste. 
 
   Anschließend lachten sie gemeinsam über Summers Tollpatschigkeit, beim Versuch sich wieder auf ihren Jetski zu ziehen. Jedes Mal rutschte sie wie ein schwerfälliger Seehund ab und plumpste zurück ins Wasser. Jake reichte ihr dann immer die Hand und zog sie wieder heraus. 
 
   Irgendwann befanden sie sich wieder zwischen den beiden so unterschiedlichen Inseln. Summer warf mehr als nur einen beklommenen Blick auf die Boote der Obdachlosen, die um Wisteria Island herum vor Anker lagen. 
 
   Einige Zeit später tuckerte ungefähr 200 Meter entfernt von ihnen ein weißes Boot vorbei. Zwei junge Männer winkten Jake aufgeregt zu. 
 
   »Kannst du einen Moment auf mich verzichten? Ich möchte schnell zu Andy und Harris«, wollte er wissen. Summer nickte.
 
   »Geh nur, ich übe inzwischen weiter«, sagte sie gut gelaunt und forderte ihn mit einer lässigen Handbewegung auf, zu verschwinden. Jake deutete auf  das rechte Ufer von Wisteria Island und sagte:
 
   »Fahr da nicht zu nah ran. Das Wasser dort ist voller Wurzeln. Wenn du denen mit deiner Maschine zu nahe kommst, könnte das gefährlich werden. Dann gab er Gas und fuhr los. 
 
   Summer streifte sich wieder das Sicherheitsband um ihr Handgelenk. Es hatte den Zweck, den Motor des Jetskis auszuschalten, wenn der Fahrer stürzte und somit der Kontakt unterbrochen wurde. Anschließend gab sie wieder Gas und versuchte erneut ins Wasser abzutauchen. Doch auch diesmal fiel sie wieder herunter. Kichernd zog sie sich von hinten auf ihren Jetski, um es noch einmal zu versuchen. 
 
   Jake war unterdessen bei seinen Freunden angekommen und sie unterhielten sich angeregt. Er war völlig in sein Gespräch versunken und achtete nicht auf Summer hinter sich, die immer wieder laut lachend ins Wasser plumpste.
 
   Bei ihrem nächsten Versuch rutschte sie schon in dem Moment von ihrem Sitz, als sie gerade ins Wasser eingetaucht war. Das hatte zur Folge, dass der Jetski ohne sie wieder nach oben schoss. 
 
   Und dann geschah es. Summer war gerade mit dem Kopf aus dem Wasser aufgetaucht, als sie den dunklen Schatten über sich sah. Die schwerfällige Maschine krachte mit voller Wucht auf ihren Kopf und alles um sie herum wurde dunkel.
 
   Jake saß noch immer auf seinen Jetski und hielt sich mit einer Hand am Boot fest. Er war gerade dabei über den Preis für ein Ersatzteil zu verhandeln, als Harris mit dem Finger in Summers Richtung deutete.
 
   »Was treibt die denn da?«, wollte er wissen. Jake drehte sich um. Als seine Augen die Situation erfasst hatten, blieb ihm fast das Herz stehen. Er sah gerade noch, wie der Jetski aus dem Wasser schoss und kurz darauf Summer unter sich begrub.
 
   Sofort startete er den Motor und raste los. Innerhalb weniger Sekunden war er an der Stelle, wo er sie eben noch gesehen hatte, doch nirgendwo war eine Spur von Summer. Er schaltete den Motor aus, sprang kopfüber ins Wasser und tauchte ab.
 
   Unter Wasser hatte er schnell ihren leblosen Körper gefunden und zog sie mit sich nach oben. Mittlerweile waren seine Freunde angekommen und halfen ihm dabei, Summer auf das Boot zu ziehen. 
 
   Während Jake hinaufkletterte, begann Andy schon mit der Mund zu Mund Beatmung. Nachdem er ihr zum dritten Mal Luft in die Lungen geblasen hatte, fing sie an zu husten. Andy trat einen Schritt zur Seite und Jake nahm Summer in den Arm.
 
   »Meine Güte, du hast mir vielleicht einen Schreck eingejagt«, sagte er und drückte sie fest an sich. Sie hustete, dann rülpste sie und sah ihn mit großen Augen an.
 
   »Es tut mir leid.« Ihre Stimme klang heiser und ihr Hals kratzte bei jedem Wort unangenehm. Lächelnd strich Jake ihr eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht.
 
   »Mach so etwas nie wieder Kürbisköpfchen«, bat er sie und sah ihr dabei lange in die Augen. Summer konnte den Blick nicht abwenden und auf einmal waren sie wieder da. Die Unmengen von Schmetterlingen, die in ihrem Bauch wild herumflatterten. Jake senkte den Kopf und presste seinen Mund auf ihren.
 
   Summer schloss die Augen und vergaß alles um sich herum, als sie seine heißen Lippen auf ihren spürte. Es war genauso, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Jake schlang seine Arme um sie und zog sie noch fester an seinen Oberkörper. 
 
   Summer gelang es nicht, ein wohliges Aufstöhnen zu unterdrücken. Erst das laute Räuspern von einem der beiden Männer ließ sie zusammenzucken. Sie löste sich aus seiner Umklammerung und sah ihn erschrocken an. Was hatte sie nur getan?
 
   Jake schien genauso verwirrt zu sein und schüttelte den Kopf, als müsse er erst wieder zur Besinnung kommen. Summer wandte sich peinlich berührt ab und rappelte sich auf. Kurz darauf war auch Jake wieder auf den Beinen.
 
   »Wollt ihr, dass wir die Jetskis aufs Boot packen und euch mitnehmen?«, fragte Andy. Jake sah Summer fragend an. Sie schüttelte den Kopf und bereute die Bewegung im selben Augenblick. Ihr Schädel brummte wie nach einer durchzechten Nacht. 
 
   »Ich kann selbst zurückfahren«, versicherte sie. Jake nickte und bedankte sich bei seinen Freunden, dann half er Summer aus dem Boot. 
 
   In der ganzen Aufregung bemerkte niemand die große Gestalt, die am Pier stand und sie die ganze Zeit beobachtet hatte.
 
    
 
   Sie fuhren langsam und Jake blieb immer dicht an ihrer Seite, als hätte er Angst, sie könnte erneut stürzen. Nachdem sie an der Anlegestelle angekommen waren und Summer wieder festen Boden unter den Füßen hatte, ging sie ohne ein Wort zu der kleinen Hütte und wartete dort, dass Jake die Tür aufschloss.
 
   »Alles in Ordnung?«, fragte er und drehte den Schlüssel im Schloss um.
 
   »Alles bestens«, antwortete sie und ging hinein. Sie zog sich ihr T-Shirt, die Shorts und ihre Sandalen an und griff nach ihrer Tasche, um zu gehen. Jake hielt sie am Arm fest. Als sie innehielt und ihn ansah, ließ er sie los. Mit zitternden Händen fuhr er sich fahrig durchs Haar.
 
   »Summer!« Aus seinen whiskeyfarbenen Augen warf er ihr einen gequälten Blick zu. Doch Summer hob nur warnend die Hand.
 
   »Lass uns das Ganze vergessen und so tun, als wäre es niemals geschehen«, sagte sie. Tief im Innern jedoch hoffte sie, dass er nicht auf sie hören würde, sondern sie jetzt sofort an sich zog und küsste. Doch Jake nickte nur und senkte den Blick. Summer schluckte den Kloß hinunter der in ihrer Kehle saß.
 
   »Wir sehen uns morgen«, sagte sie und ging. Jake sah ihr nach und war einen Moment versucht, hinter ihr herzulaufen und sie aufzuhalten, doch er rührte sich nicht von der Stelle.
 
   

KAPITEL 11
 
    
 
    
 
   Summer warf sich auf ihr Bett und ließ ihren Tränen freien Lauf. Sie wusste nicht genau, warum sie weinte. Vielleicht war es die Tatsache, dass sie jetzt sicher sein konnte, dass auch Jake Gefühle für sie hatte, ihr aber klar war, dass niemals etwas daraus werden konnte. Er hatte sie geküsst, nicht sie ihn. Gut, sie hatte seinen Kuss erwidert, aber er hatte angefangen. 
 
   Summer tastete mit den Fingern an ihren Mund. Sie schloss die Augen und rief sich in Erinnerung, wie sich seine Lippen auf ihren angefühlt hatten. Sie waren zart und sanft gewesen, selbst als sein Kuss ein wenig leidenschaftlicher geworden war. Wie gut, dass sie nicht alleine gewesen waren, denn sonst wäre es vielleicht nicht nur bei einem Kuss geblieben. 
 
   Summer schwang die Beine vom Bett und stand auf. Sie musste sich noch duschen und umziehen, bevor Robert auftauchen würde. 
 
   Sie hatte zwar keine Lust ihn jetzt zu sehen, aber sie wollte ihm auch nicht so kurzfristig absagen. Sie hoffte nur, dass er ihr nichts anmerken würde. Eine Dusche würde ihr jetzt gut tun und helfen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen.
 
   Nachdem Summer geduscht und sich angezogen hatte, stand Robert vor der Tür. Sie nahm ihre Handtasche und beide verließen das Haus. Heute wollten sie einfach nur einen ruhigen Abend bei ihm verbringen, etwas Leckeres kochen und einen Film ansehen. 
 
   Robert wohnte keine zehn Minuten entfernt und Summer hätte bequem zu ihm laufen können, doch er bestand immer darauf, sie abzuholen. Überhaupt war er meist an ihrer Seite, selbst wenn sie nur kurz in den Supermarkt ging, weil sie etwas vergessen hatte. 
 
   Robert hatte alles besorgt, was man für Spaghetti Bolognese benötigte. Während er das Hackfleisch briet, kümmerte sich Summer um den Salat. 
 
   Normalerweise fragte er immer nach, wie ihr Tag gewesen war, und wollte haarklein wissen, was sie erlebt hatte, aber heute war er verdächtig ruhig. 
 
   Summer musterte ihn von der Seite und erkannte, dass er die Lippen fest zusammenpresste. Es schien, als wolle er sich selbst verbieten, etwas zu sagen. 
 
   »Raus mit der Sprache, was ist los?«, fragte sie und drehte sich zu ihm. Er sah auf. Etwas wie Verbitterung lag auf seinen Zügen. Er warf den Kochlöffel in die Spüle und sah sie lange an, ohne ein Wort zu sagen. Ganz bedächtig nahm er ein Küchentuch und säuberte sich die Hände, dann runzelte er die Stirn.
 
   »Warum hast du das gemacht?«, wollte er wissen. Summer zog die Augenbrauen nach oben.
 
   »Warum habe ich was gemacht?«
 
   »Ihn geküsst«, sagte er hart. Mit einem Mal wich alle Farbe aus ihrem Gesicht. Hatte Robert etwa gesehen, wie Jake und sie sich geküsst hatten? 
 
   »Was meinst du?«, sagte sie mit zittriger Stimme und klang so, als hätte sie keine Ahnung, was er meinte.
 
   »Tu nicht so als wüsstest du nicht, wovon ich rede. Ich habe euch gesehen, als ich am Pier stand«, teilte er ihr mit. Summer holte tief Luft.
 
   »Es ist nicht so, wie du denkst«, sagte sie ruhig. Robert schlug mit der Faust auf die Arbeitsplatte, erwischte dabei den Griff der Pfanne und das Hackfleisch flog im hohen Bogen über das ganze Kochfeld.
 
   »Willst du mich verarschen?«, schrie er. »Was kann man denn an so einem Kuss falsch verstehen?« Summer trat automatisch einen Schritt zurück und sah ihn aus weit aufgerissenen Augen an. 
 
   Die ganze Situation erinnerte sie an David und sofort kroch wieder die Angst durch jede Faser ihres Körpers. Robert kam auf sie zu und packte sie an den Schultern. In seinem Gesicht spiegelten sich Schmerz, Verzweiflung und Wut.
 
   »Was ist da zwischen euch?«, brüllte er und schüttelte sie dabei so heftig, dass ihr Kopf hin und herflog. Summer riss sich los und rieb sich die schmerzenden Schultern. Sie konnte nicht fassen, dass Robert sie so grob behandelt hatte. Doch nun wich ihre Angst und wandelte sich in Wut. Nie wieder würde sie zulassen, dass ein Mann sie so behandelte.
 
   »Ich werde jetzt gehen«, sagte sie entschlossen. Sie streifte die Schürze ab und warf sie auf den Küchentisch, dann drehte sie sich um. Blitzschnell war er bei ihr und zog sie an den Haaren zurück. 
 
   Summer schrie auf. Als sie realisierte, was gerade geschah, geriet sie in Panik und schlug wie wild um sich. Robert schob sie zur Wand und presste sie mit seinem ganzen Gewicht dagegen. 
 
   »Ich lasse nicht zu, dass du mich so behandelst. Ich bin kein Hund, der immer hechelnd angelaufen kommt, wenn du ihn rufst«, zischte er und funkelte sie aus irren Augen an. Summer versuchte sich zu befreien, doch er war zu stark. 
 
   Ihr Herz raste und ihr einziger Gedanke war: Ich muss hier raus. Irgendwie schaffte sie es, einen Arm zu befreien und fuhr ihm mit den Fingernägeln über die rechte Wange. Er schrie auf und ließ von ihr ab.
 
   Summer stürzte zur Tür, doch die war abgeschlossen und es steckte kein Schlüssel. Robert stand noch immer an derselben Stelle und sah sie an. Er wischte sich mit den Fingern über die blutige Wange und kam dann langsam auf sie zu.
 
   »Mach sofort die Tür auf und lass mich raus«, forderte sie ihn auf. Er blieb dicht vor ihr stehen und musterte sie. Summer machte sich darauf gefasst, dass er sie gleich schlagen würde, doch er tat nichts dergleichen. Stattdessen griff er in seine Hose, zog den Schlüssel heraus und sperrte die Tür auf. Ohne ein weiteres Wort ergriff sie die Flucht.
 
   Summer lief, ohne auch nur einen einzigen Blick zurückzuwerfen. So lange, bis sie der Meinung war, dass sie sich weit genug von Robert entfernt hatte. Erst dann verlangsamte sie ihren Schritt. Ihre Lunge brannte und sie atmete so hektisch, dass sie dabei kaum Luft bekam.
 
   Das alles war wie ein Albtraum und sie konnte noch immer nicht glauben, was eben geschehen war. Er hatte sich benommen, als sei sie sein Eigentum. Sicher verstand sie, dass er wütend war, aber das rechtfertigte nicht sein Handeln. 
 
   Warum hatte er ihr nicht die Möglichkeit gegeben, ihm alles zu erklären? Stattdessen hatte er sie angebrüllt und ihr wehgetan. 
 
   Summer strich sich über die Schultern und verzog das Gesicht bei dem plötzlichen Schmerz. So gerne sie Robert hatte, aber heute war er zu weit gegangen. Summer war sich sicher, dass er spätestens morgen auftauchen und sich bei ihr entschuldigen würde, aber das hatte David auch immer gemacht. 
 
   Sie würde die Beziehung mit Robert beenden. Summer würde es ihm ganz ruhig und sachlich erklären. Am besten in einem Restaurant, wo er nicht die Möglichkeit hatte, sich noch einmal so barsch zu benehmen. Und auf den Satz “Wir können ja Freunde bleiben”, würde sie auch verzichten. 
 
   Als Summer in ihr Zimmer trat, wunderte sie sich, wie gleichgültig ihr das alles war und dass sie schon ganz genau wusste, was sie Robert sagen würde.
 
   Es war, als habe sie dieses Szenario schon vorsorglich etliche Male in ihrem Kopf durchgespielt. So, als wüsste sie schon länger, dass diese Beziehung keine Zukunft hatte.
 
   Wahrscheinlich lag es daran, dass es genau so war. Tief in ihrem Inneren hatte sie schon die ganze Zeit gewusst, dass Robert und sie nicht zusammenpassten. Summer liebte ihn nicht. Außerdem hatte es sie gestört, dass er sie wie eine Glucke bewacht hatte. 
 
   Es war einfach alles viel zu schnell gegangen. Sie hatte sich hinreißen lassen, es genossen, dass er sie so umworben hatte und viel zu spät erkannt, dass sie schon mittendrin steckte.
 
   Der unschöne Vorfall von heute Abend war also nur ein willkommener Grund für Summer, um endlich einen Schlussstrich zu ziehen.
 
   Summer zog sich aus und legte sich in ihr Bett. Einschlafen konnte sie aber noch lange nicht. Zu viel war an diesem Tag geschehen, was ihr nun durch den Kopf ging und ihren Geist nicht zur Ruhe kommen ließ. 
 
   Erst Jakes Kuss und dann der verkorkste Abend mit Robert. Morgen würde sie sich um beides kümmern. Sie musste mit Jake darüber reden, was geschehen war. Und nach der Arbeit würde sie Robert um ein Treffen bitten.
 
   Weder das eine noch das andere Gespräch würde ihr leicht fallen, aber sie musste für klare Verhältnisse sorgen. Sie hatte schon einmal den Fehler gemacht, zu schweigen und sich nicht zur Wehr zu setzen. Das würde ihr nicht noch einmal passieren.
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   David kam sich völlig fehl am Platz vor. Mit einem Glas Scotch stand er am Fenster und ließ den Blick über die Party schweifen. Wieso war er nur hergekommen?
 
   Er hatte gedacht, es wäre eine nette Abwechslung, aber jetzt wo er hier war, wäre er am liebsten auf der Stelle wieder gegangen. Laufend fragten ihn irgendwelche Bekannten nach Summer und so langsam gingen ihm die Ausreden aus. Sie war jetzt schon über drei Wochen fort.
 
   Einige seiner Freunde hatten ihm schon bedauernd auf die Schulter geklopft. Es war als wüssten sie, dass Summer fort war, und als wollten sie ihm mit dieser Geste Trost spenden. 
 
   Mit seinen Nachforschungen war er kein Stück weiter gekommen und das wurmte ihn sehr. Er hatte sich fest vorgenommen seine Frau aufzuspüren und zurückzuholen, aber bisher hatte er nur vage Vermutungen, wo sie sich aufhalten konnte.
 
   David nahm einen großen Schluck und beobachtete dabei die Gäste. Einige von ihnen kannte er, aber den größten Teil hatte er noch nie gesehen. Sein Blick fiel auf eine zierliche Frau mit kastanienbraunen Haaren, die zwischen den Gästen in seine Richtung geschlendert kam. Sie war leicht gebräunt, als wäre sie gerade erst aus dem Urlaub gekommen.
 
   Als sie aufsah und sich ihre Blicke trafen, lächelte sie erfreut und beschleunigte ihren Schritt. Irgendwoher kannte David diese Frau. Es wollte ihm aber beim besten Willen nicht einfallen, woher.
 
   »David, wie schön dich hier zu treffen. Wie lange ist das jetzt her? Zwei oder sogar drei Jahre?« Er kratzte sich nachdenklich am Kopf und machte einen recht dümmlichen Gesichtsausdruck. Die Frau stutzte kurz, dann lachte sie.
 
   »Du weißt nicht mehr, wer ich bin, nicht wahr?«, mutmaßte sie und sah ihn aus warmen, braunen Augen an.
 
   »Tut mir leid, aber im Moment erinnere ich mich nicht«, antwortete er etwas verlegen. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und beugte sich etwas näher zu ihm.
 
   »Ich bin Amber, die Exfrau deines Kollegen Norman«, erklärte sie und wartete auf seine Reaktion. Langsam dämmerte es David und sein Gesicht hellte sich auf.
 
   »Ja natürlich. Entschuldige bitte, dass ich dich nicht gleich erkannt habe. Wie geht es dir?«, sagte er mit gespielter Höflichkeit. Er hatte keinen Bock auf Small Talk und schon gar nicht mit dieser Frau, die seinen Kollegen wegen eines anderen Mannes hatte sitzen lassen. 
 
   Für David gab es nichts Verwerflicheres als Ehebruch. Nun stand dieses Flittchen vor ihm und tat als wäre nichts geschehen.
 
   »Danke, mir geht es blendend. Wie du ja sicher weißt, bin ich wieder verheiratet.« Sie hielt ihre Hand vor sein Gesicht und bewegte die Finger, um David ihren Ehering zu zeigen. Er nickte und verbiss sich die Frage, wie lange sie vorhatte, es diesmal auszuhalten, bevor sie sich wieder einem anderen an den Hals werfen würde.
 
   »Habe ich gehört. Glückwunsch«, murmelte er.
 
   »Wo hast du denn deine Frau gelassen?«, fragte Amber und sah sich dabei suchend um.
 
   »Die ist bei einer Freundin in Kanada«, log er und nahm einen weiteren Schluck aus seinem Glas. Er wünschte diese Amber würde endlich verschwinden und jemand anderem ein Ohr abkauen. Bei seinem Worten schob sie gespielt traurig die Unterlippe nach vorn.
 
   »Oh, das ist aber schade. Ich hätte mich so gefreut sie zu sehen«, erklärte sie. »Ihr Name ist Summer, nicht wahr?« David nickte, während er einen weiteren Schluck nahm. Lange würde er das nicht mehr aushalten. Er suchte verzweifelt nach einer plausiblen Ausrede, um die Party zu verlassen, als sie wieder ihre Hand auf seinen Arm legte und zu Kichern begann.
 
   David musste an sich halten, um ihre Hand nicht angewidert abzuschütteln. Er wollte sich gerade entschuldigen und ihr mitteilen, dass er zur Toilette musste, da sagte sie etwas, was ihn hellhörig werden ließ.
 
   »Du wirst nicht glauben, was mir passiert ist. Mein Mann und ich haben eine Woche Urlaub auf Key West gemacht. An einem Nachmittag hatten wir uns vorgenommen Jetskis zu leihen, und eine kleine Tour zu machen. Also sind wir zum Pier, um für den nächsten Tag eine Reservierung zu machen. Die Angestellte dort hat exakt so ausgesehen wie deine Summer.« Amber hielt sich jetzt die Hand vor den Mund und kicherte wieder.
 
   »Ich dachte wirklich, sie sei es und habe sie natürlich mit dem Vornamen deiner Frau angesprochen. Wie sich aber herausstellte, war sie es gar nicht.« David versteifte sich bei Ambers Worten.
 
   »Du sagst, sie hat genauso ausgesehen?«, fragte er nach.
 
   »Nicht nur das. Auch die Stimme war wie die von Summer. Du kannst dir vorstellen, wie verwirrt ich war. Ich glaube nicht, dass ich die beiden auseinanderhalten könnte, wenn sie mir gegenüberstehen würden.« David schenkte Amber nun seine ganze Aufmerksamkeit.
 
   »Und wo genau war das?«, wollte er wissen.
 
   »Auf Key West. Direkt an dem kleinen Hafen, der neben dem Pier liegt, an dem man diese tollen Sonnenuntergänge bewundern kann« erklärte Amber und nippte an ihrem Glas.
 
   »Das ist ja wirklich interessant«, sagte David und strich sich gedankenversunken über sein Kinn.
 
   »Ja, nicht wahr? Wenn du mal dort bist, solltest du unbedingt zu diesem Verleih gehen und dir die Frau ansehen. Ich bin mir sicher du würdest sie genauso verwundert anstarren, wie ich es getan habe.«
 
   »Vielleicht mache ich das bei Gelegenheit«, gab er zur Antwort und seine Augen blitzten vor Aufregung.
 
    
 
   

KAPITEL 12
 
    
 
    
 
   Mit Robert hatte Summer offiziell Schluss gemacht, was dieser ziemlich zerknirscht zur Kenntnis genommen hatte. Er hatte sich tausend Mal bei ihr entschuldigt und ihr versichert, dass er noch nie derartig die Kontrolle verloren hatte. 
 
   Das hatte David auch immer gesagt. Summer hatte ihm erklärt, dass ihre Entscheidung auch andere Gründe hatte. Sie liebte ihn nicht und hatte sich zu etwas hinreißen lassen, was sie eigentlich gar nicht wollte. Die beiden hatten sich sehr lange unterhalten. Nachdem er gegangen war, fühlte sich Summer unsagbar erleichtert.
 
   Ganz anders verhielt sich die Angelegenheit mit Jake. Summer hatte sich zwar fest vorgenommen, mit ihm zu reden, bekam dann jedoch jedes Mal kalte Füße. Nun waren bereits zwei Tage vergangen, seit er sie geküsst hatte und die Luft zwischen ihnen knisterte förmlich vor Anspannung.
 
   Der Mai war fast vorüber und Summer saß auf einem Stuhl vor der kleinen Hütte am Jetski-Verleih und beobachtete Jake, wie er eine der Maschinen wartete. Seit diesem Tag auf dem Boot war alles anders zwischen ihnen. 
 
   Sie konnten nicht mehr so unbeschwert miteinander umgehen wie zuvor und jeder schien genau darauf zu achten, was er dem anderen gegenüber sagte. In den letzten Tagen wirkte Jake sehr nachdenklich, so, als ob er die ganze Zeit über etwas grübelte. Sie hasste es und hätte ihn gerne auf der Stelle zu einer Aussprache gezwungen.
 
   Auch Jake sah immer wieder verstohlen zu Summer. Wenn sich ihre Blicke trafen, wandte er sich schnell ab und widmete sich wieder seiner Reparatur. So konnte es nicht weitergehen, dachte sie und stand auf. Sie nahm all ihren Mut zusammen und ging zu ihm. 
 
   »Jake?« Er sah auf. 
 
   »Ja?« Summer räusperte sich.
 
   »Ich finde es ist an der Zeit, dass wir uns unterhalten«, erklärte sie mit fester Stimme. Er nickte und öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch da rief jemand seinen Namen und beide sahen sich um. 
 
   Ein junger Mann kam lässig auf sie zugeschlendert und hatte den Arm zum Gruß erhoben. Summer kannte ihn. Sein Name war Steve und er betrieb, wie Jake auch, einen Jetski-Verleih. Die beiden halfen sich gegenseitig aus, wenn Not am Mann war und wie es schien, war es heute wieder einmal so weit. 
 
   Jake stand auf und wischte sich die öligen Hände an einem Handtuch ab, dann ging er Steve entgegen. Als er an Summer vorbeikam, blieb er kurz stehen.
 
   »Wir reden später«, versprach er und eilte sofort weiter. Sie seufzte und ging zurück zu ihrem Stuhl. Einige Minuten später hatte Summer keine Zeit mehr zum Grübeln, denn eine Gruppe Jugendlicher stürmte den Verleih. Sie wollten eine Tour mit Guide buchen und sie redeten alle wild auf sie ein.
 
   Zu allem Überfluss kam dann auch noch Jake, um ihr mitzuteilen, dass er für einige Stunden unterwegs sein würde. Er zog sich sein T-Shirt über, während sie verzweifelt versuchte, für etwas Ruhe zu sorgen. Dann legte er seine Hand auf ihren Arm und beugte sich zu ihr.
 
   »Heute Abend um 21 Uhr am Boot meines Vaters. Dann können wir reden.« Ohne Summers Antwort abzuwarten, verschwand er aus der Tür. Sie sah ihm verdattert nach, dann schenkte sie wieder der wilden Meute ihre Aufmerksamkeit.
 
    
 
   Obwohl die Sonne bereits untergegangen war, lag eine unerträgliche Schwüle in der Luft. Man konnte sich duschen, so oft man wollte, es half rein gar nichts. Langsam schlenderte Summer über den Steg auf das weiße Boot zu. 
 
   Sie war zehn Minuten zu früh, weil sie es nicht mehr ausgehalten hatte, in ihrem Zimmer zu sitzen und auf die Uhr zu starren. Als sie sich der “Mysteria” näherte, sah sie ihn schon, wie er lässig an der Mauer gegenüber lehnte und sie beobachtete. Jake half ihr galant aufs Boot und machte anschließend die Leinen los.
 
   »Was hast du vor?«, wollte sie wissen.
 
   »Wir fahren ein Stück hinaus aufs Meer, dort können wir uns in Ruhe unterhalten«, teilte er ihr mit. Bei jedem anderen Mann wäre sie in diesem Moment misstrauisch geworden und wäre sofort wieder von Bord gegangen, aber das hier war Jake. Der Jake, den sie schon aus ihren Kindertagen kannte. Mit dem sie ihre Ferien im Sommer verbracht hatte und … und in den Summer bis über beide Ohren verliebt war.
 
   »Wo ist Watson?«, wollte sie wissen und sah sich nach seinem Hund um.
 
   »Zu Hause.«
 
   Schweigend setze sie sich und sah zu, wie er den Motor startete und das Boot aus dem Hafen lenkte. Als sie weit draußen auf dem Meer waren, warf er den Anker und entzündete ein Windlicht. Anschließend setze er sich neben Summer auf die Bank und sah sie eine ganze Minute lang einfach nur an. Als Summer es nicht mehr ertrug, wie Jake sie anstarrte, ergriff sie das Wort.
 
   »So kann das nicht weitergehen, Jake. Ich halte es nicht aus, wenn wir nur noch das Nötigste miteinander reden und uns sonst so gut wie möglich aus dem Weg gehen«, sagte sie und blickte hinaus aufs Meer. Er legte seine Hand auf ihre Wange und drehte Summers Kopf zu sich. Als sie ihm in die Augen sah, sagte er:
 
   »Mich macht die ganze Situation auch fix und fertig. Ich habe stundenlang über das, was passiert ist, nachgedacht und versucht einen Ausweg zu finden«, erklärte er. 
 
   »Einen Ausweg?«, wiederholte Summer fragend. »Was meinst du damit? Einen Ausweg wofür?«
 
   »Für uns«, flüsterte er leise. Er legte auch noch die andere Hand an ihr Gesicht und küsste sie. Summer war zu überrascht, als dass sie hätte rechtzeitig reagieren können. Aber wenn sie ehrlich war, wollte sie das auch gar nicht. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und erwiderte seinen Kuss. 
 
   In diesem Augenblick gab es nur sie beide und diesen zärtlichen Kuss in den Summer all ihre angestauten Gefühle einfließen ließ. Ihr ganzer Körper kribbelte und schrie nach mehr. Zusammen glitten sie langsam von der Bank, bis sie auf den Bodenplanken lagen. Den Kuss unterbrachen sie dabei kein einziges Mal.
 
   Es war als hätten sie keine Kontrolle mehr über das, was sie taten. Laut keuchend streifte Jake ihr das T-Shirt ab und schälte sich geschmeidig aus seinem eigenen. Er bedeckte ihren Hals mit Küssen und wanderte dann weiter über ihr Schlüsselbein, bis hin zu ihrer Brust. Summer stöhnte auf, als er sie dort liebkoste.
 
   Sie verspürte nur noch ungezähmte Lust, die keinen Platz für andere Gedanken oder Schuldgefühle zuließ. Summer nestelte an Jakes Hose herum und konnte deutlich spüren, wie erregt er war. 
 
   Sie bedeckte seine glatte, muskulöse Brust mit Küssen und zog seinen wundervoll herben Duft ein. Er roch nach Mann, Sonne und Meer. 
 
   Schließlich waren beide nackt und ihre Küsse wurden immer leidenschaftlicher. Als Jake in sie eindrang, bohrte Summer ihm die Fingernägel in seine Schultern. Er bewegte sich erst sanft in ihr, dann immer fordernder, bis Summer vor Lust laut aufschrie.
 
   Sie reckte sich ihm entgegen und forderte ihn auf, noch tiefer in sie zu stoßen. Jake tat es, während er nicht aufhörte, sie zu küssen. Dann wurden seine Bewegungen schneller und auch Summer spürte, dass sie sich ihrem Höhepunkt näherte. Als sie gleichzeitig kamen, schrie jeder von ihnen laut den Namen des anderen. Jake brach schwer atmend auf ihr zusammen. Nach einigen Augenblicken hob er den Kopf und lächelte. 
 
   »Ich liebe dich.« Summers Herz machte bei seinen Worten einen Freudensprung.
 
   »Ich habe dich schon als Teenager geliebt und nie aufgehört«, gestand sie. 
 
    
 
   Während dieser Nacht saßen sie dicht aneinander gekuschelt und redeten, denn es gab viel zu besprechen. Wie sollte es weitergehen? 
 
   Summer hatte Angst. Angst davor, dass Jake vielleicht doch einen Rückzieher machen würde und ihr Herz gänzlich gebrochen werden würde. Er saß an die Bootswand gelehnt und starrte gedankenverloren in den mittlerweile wolkenverhangenen Nachthimmel. Sie lehnte mit dem Rücken an seiner Brust und genoss die körperliche Nähe.
 
   »Machst du dir Vorwürfe?«, fragte Summer leise und betete im Stillen, dass Jake diese Frage nicht mit Ja beantworten würde. Er senkte den Blick und sah sie an. Zwischen seinen Augen hatte sich eine tiefe Falte gebildet.
 
   »Tu das nicht, Summer«, raunte er kaum hörbar.
 
   »Ich soll was nicht tun?«
 
   »Dir einzureden, dass du nur ein Abenteuer für mich bist und ich keine ernsten Absichten habe.« Er küsste sie sanft auf die Stirn. »Ich habe dir heute meine Liebe gestanden und ich werde kein Wort davon zurücknehmen.« 
 
   Summer lächelte. Er legte seine Hände an ihre Oberarme, um sie behutsam zu sich zu drehen, fasste jedoch genau an die Stelle, an der Robert sie so unsanft gepackt hatte. Summer zuckte bei dem Schmerz unwillkürlich zusammen.
 
   Jake runzelte die Stirn, dann veränderte er seine Position, so dass er nun vor ihr kniete. Er nahm ihren Oberarm und drehte ihn leicht, damit der fahle Schein des Windlichts die Haut ein wenig beleuchtete. Dann schnappte er erschrocken nach Luft.
 
   »Was ist das?«, fragte er und deutete auf die blaugrünen Flecken an ihren Oberarmen. Bisher war es zu dunkel gewesen, als das diese ihm hätten auffallen können, doch nun konnte er die Blutergüsse deutlich sehen. Summer rieb sich verlegen über die Schultern.
 
   »Es ist nichts«, erklärte sie ausweichend. Jake nahm ihr Gesicht in die Hände und sah sie eindringlich an.
 
   »War das Robert?«, wollte er wissen. Summer nickte und seufzte laut.
 
   »Ja, aber es war keine Absicht«, versicherte sie ihm. Er starrte sie entgeistert an.
 
   »Keine Absicht? Summer, was redest du da?« Er deutete auf ihren Oberarm. »Dieser Scheißkerl hat dir das angetan und du sagst es war keine Absicht?« 
 
   Jake war außer sich vor Zorn. Er hasste Männer, die sich selbst etwas beweisen mussten, indem sie Frauen schlugen oder misshandelten. »Den Typen werde ich mir vorknöpfen«, knurrte er aus zusammengepressten Zähnen. Summer legte ihre Hand auf seine Wange und zwang Jake, sie anzusehen.
 
   »Nein, das wirst du nicht tun. Robert hat mich etwas zu fest angepackt und ich habe sofort die Konsequenzen gezogen. Er hat gesehen, wie du mich auf dem Boot geküsst hast und das brachte ihn aus der Fassung. Wir haben geredet und ich habe mit ihm Schluss gemacht. Es gibt keinen Grund ihn noch einmal aufzusuchen.« 
 
   Sie suchte seinen Blick, um zu überprüfen, dass er verstanden hatte. Jake sah auf und nickte. Er ließ Robert nur ungern so davon kommen, aber wenn Summer ihn darum bat, würde er ihr den Gefallen tun.
 
   »Ist in Ordnung«, sagte er zerknirscht. Summer gab ihm einen flüchtigen Kuss auf dem Mund.
 
   »Danke!« Dann spitze sie die Lippen und sah ihn fragend an. »Und was machen wir jetzt?« Jake legte seine Hände auf ihre Hüften und sah ihr tief in die Augen.
 
   »Ich wüsste schon, was ich jetzt mit dir anstellen würde, wenn da nicht diese Wolken wären«, antwortete er und warf einen prüfenden Blick in den Himmel. Wir sollten zusehen, dass wir wieder an Land kommen, denn es scheint ein Unwetter aufzuziehen«, entschied er. 
 
   Dann senkte er den Kopf und wurde ganz ernst. »Danach bringe dich nach Hause. Morgen werde ich mit Madison reden und ihr sagen, dass die Hochzeit nicht stattfinden wird, weil ich mich in dich verliebt habe.«
 
   Summer fiel ihm schluchzend um den Hals. Er meinte es also wirklich ernst. Sie lehnte sich gegen seine Brust und wünschte, dieser Augenblick würde niemals zu Ende gehen.
 
   Nachdem sie angelegt hatten, begann es tatsächlich zu regnen. Jake begleitete Summer noch bis nach Hause. 
 
   Auch in dieser Nacht träumte Summer wieder von Jake, wie schon die vielen Nächte zuvor. Diesmal jedoch tat sie es mit einem Lächeln auf den Lippen. Denn sie wusste, es würde nicht nur ein Traum bleiben.
 
    
 
   Nach dem Regenschauer der vergangenen Nacht roch die Luft würzig und irgendwie erdig. Jetzt schien wieder die Sonne und die Temperatur stieg schon früh morgens in ungeahnte Höhen. Summer ging wie gewohnt zur Arbeit beim Verleih. Mittlerweile hatte sie sich an die Hitze gewöhnt und genoss sie sogar. 
 
   In Chicago waren die Sommer zwar teilweise auch sehr heiß, doch es wehte immer eine frische Brise. Nicht umsonst nannte man die Stadt “The Windy City”. 
 
   Jake war noch nicht da, also schloss Summer die kleine Holzhütte auf, startete den Computer und machte sich erst einmal einen Kaffee.
 
   Selten war ihr das Aufstehen so leicht gefallen, wie an diesem Morgen. Sie konnte es nicht erwarten, Jake wiederzusehen. Zugegeben, Summer hatte ein wenig Angst, was er ihr berichten würde. Sie wusste ja nicht, wie Madison reagiert hatte, und konnte nur hoffen, dass er wegen des Gespräches mit ihr nicht am Boden zerstört war.
 
   Wie würde es weitergehen, wenn Madison ausgezogen war? Ob Jake sie irgendwann bitten würde, zu ihm zu ziehen? Sicher würde Jake ihr auch zur Seite stehen, wenn sie offiziell die Scheidung einreichen würde. Und dann … dann würden sie womöglich heiraten. Wer konnte schon sagen, was die Zukunft brachte. 
 
   Summer verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Meine Güte, was ging ihr für einen Unsinn durch den Kopf. Ihre Beziehung hatte eben erst begonnen und sie machte sich womöglich schon Gedanken über Hochzeit und Kinder.
 
   Sie war froh, als das Telefon klingelte, und nahm den Hörer ab.
 
   »Jakes Jetski-Verleih. Sie sprechen mit Summer«, meldete sie sich. Doch die Person am anderen Ende der Leitung antwortete nicht.
 
   »Hallo?« Wieder nichts. Summer hörte jedoch ganz deutlich ein aufgeregtes Atmen. »Wer ist denn da?«, fragte sie noch einmal nach. Als erneut niemand antwortete, legte sie kopfschüttelnd auf. 
 
   An diesem Vormittag erhielt sie noch fünf weitere dieser Anrufe, bei denen sich niemand meldete. Sie war sich ganz sicher, dass es sich bei allen Anrufen um die gleiche Person handelte, denn immer war da dieses hektische Atmen. 
 
   Wahrscheinlich waren es irgendwelche pubertierenden Teenager, die sich einfach nur einen Spaß erlaubten, dachte Summer und machte sich keine weiteren Gedanken.
 
   Vielmehr machte sie sich Sorgen, wo Jake solange blieb. Normalerweise kam er kurz nach ihr zum Verleih, doch jetzt war es fast Mittag und er war immer noch nicht aufgetaucht. Das war seltsam, denn heute hatte er zwei neue Ersatzteile einbauen wollen, da die Maschinen morgen alle ausgebucht waren. 
 
   Summer starrte auf das Telefon und überlegte, ob sie ihn einfach anrufen sollte. Sie verwarf den Gedanken aber sofort wieder. Bei ihrem Glück würde Madison rangehen. Sicher hatte er schon mit ihr geredet und auf eine Konfrontation mit ihr war Summer nicht scharf.
 
   Plötzlich klingelte das Telefon erneut. Als Summer sich meldete, war Jake in der Leitung und sie atmete erleichtert auf. Er erklärte ihr, dass er es erst am Nachmittag schaffen würde, weil er ein falsches Ersatzteil geliefert bekommen hatte und sich darum kümmern musste.
 
   »Hast du schon mit ihr geredet?«, fragte Summer zögernd. Nach einer kurzen Pause hörte sie ihn tief durchatmen, dann sagte er:
 
   »Ja, es ist alles geklärt. Das erzähle ich dir, wenn wir uns sehen.« Ihr fiel ein Stein vom Herzen. »Summer?«
 
   »Ja?«
 
   »Ich freue mich auf dich.« Es lag plötzlich so viel Gefühl in seiner Stimme, dass Summer am liebsten vor Glück laut aufgeschrien hätte. 
 
   »Ich mich auch auf dich«, antwortete sie.
 
   »Hast du Lust heute Abend essen zu gehen?«, wollte er wissen.
 
   »Liebend gern. Bis wann wirst du wieder zurück sein?« Jack schien einen Augenblick zu überlegen und antwortete dann:
 
   »Ich werde versuchen bis 15 Uhr am Verleih zu sein. Schließlich muss ich noch die beiden Maschinen reparieren, was gut und gerne zwei Stunden in Anspruch nehmen wird. Du kannst mich aber jederzeit auf dem Handy erreichen, falls etwas sein sollte.«
 
   Es fiel Summer schwer sich von dem Gespräch loszueisen, aber wenn sie es nicht tat, würde Jake noch später zurückkommen. 
 
    
 
   Gut gelaunt machte sich Summer wieder an die Arbeit. Sie übernahm die Einweisung für ein Ehepaar und teilte ihnen zwei Maschinen zu. Während sie den beiden erklärte, warum sie die Handschlaufen anlegen mussten und wie sie, im Fall eines Sturzes, wieder am sichersten auf die Maschine kamen, fiel ihr ein Mann auf, der auf der Promenade stand und fotografierte. 
 
   Das war hier in Key West nichts Ungewöhnliches. Seltsam war jedoch, dass er nicht irgendetwas fotografierte, sondern sein Objektiv auf Summer gerichtet hatte. 
 
   Sie runzelte die Stirn. In dem Moment, als der Mann erkannte, dass sie ihn gesehen hatte, wandte er sich ab und schlenderte lässig davon. Summer tat es mit einem Schulterzucken ab. Vielleicht hatte er ja nur den Jetski-Verleih oder den Bootsverleih fotografiert. 
 
   Im Lauf der nächsten Stunde nahm sie etliche telefonische Reservierungen an. Immer, wenn sie etwas Zeit hatte, saß sie da und blickte verträumt an die Wand gegenüber. 
 
   Vor ihrem inneren Auge spulten sich immer wieder die Bilder des gestrigen Abends ab, als Jake und sie sich auf dem Boot geliebt hatten. Sie konnte kaum erwarten, das zu wiederholen.
 
   Summer erinnerte sich noch ganz genau, wie seine Haut geduftet, sich angefühlt und wie sie geschmeckt hatte. Sie konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als bald wieder in seinen Armen zu liegen. 
 
   Es war fast wie ein kleines Wunder. Noch vor einigen Wochen war sie in einer Ehe gefangen, in der sie brutal misshandelt und geschlagen worden war. Jetzt war sie ein komplett anderer Mensch und sie erfuhr zum allerersten Mal was es bedeutete, wirklich verliebt zu sein.
 
   

KAPITEL 13
 
    
 
    
 
   Es war fast 14 Uhr. In ungefähr einer Stunde würde sie Jake wiedersehen. Summer musste etwas tun, um nicht laufend an ihn zu denken. Sie begann Rechnungen abzuheften und war gerade dabei eine neue Kanne Kaffee aufzusetzen, als ein Schatten in den kleinen Raum fiel.
 
   Halb in Erwartung, Jake in der Tür stehen zu sehen, drehte sie sich um und erstarrte. Es war nicht Jake, der früher als geplant zurückgekommen war, sondern Madison. Sie lehnte lässig am Türrahmen und musterte Summer aus ihren eiskalten, blauen Augen. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. 
 
   »Hallo, Madison«, sagte Summer und versuchte dabei so gelassen wie möglich zu klingen. Die blonde Frau trat ein, ließ Summer aber nicht aus den Augen.
 
   »Summer«, sagte sie in abfälligem Tonfall. Dann herrschte wieder eisiges Schweigen.
 
   »Kann ich dir helfen?«, wollte Summer wissen und schob den Terminplaner in eines der Ablagefächer. 
 
   »In der Tat kannst du das«, entgegnete Madison und trat an die Theke.
 
   »Und wie?«, fragte Summer gereizt. Die schlanke Blondine spitzte die Lippen, dann holte sie geräuschvoll Luft.
 
   »Indem du die Finger von Jake lässt und zusiehst, dass du von hier verschwindest.« Summer lachte auf und schüttelte amüsiert den Kopf.
 
   »Madison, warum kannst du nicht akzeptieren, dass wir uns ineinander verliebt haben. Es war keine Absicht, aber es ist passiert. Du kannst doch nicht ernsthaft von Jake erwarten, dass er weiterhin mit dir zusammenbleibt, wenn er nichts mehr für dich empfindet, oder?« Bei Summers Worten verrutschte Madisons eiskaltes Lächeln und wich einer wütenden Grimasse.
 
   »Keine Sorge, Jake liebt mich noch. Er ist nur ein wenig durcheinander. Das wird sich aber wieder legen, wenn du verschwunden bist«, zischte sie. Jetzt wurde Summer langsam wütend. Was bildete sich diese überstylte Trulla eigentlich ein?
 
   »Da muss ich dich leider enttäuschen, meine Liebe. Ich werde mit Sicherheit nicht das Feld räumen. Ich liebe Jake und er empfindet das Gleiche für mich. Daran kannst und wirst du nichts ändern«, erklärte Summer jetzt aufgebracht.
 
   »Ach nein?«, sagte Madison lächelnd. Bei ihrem Tonfall, der etwas zu siegessicher klang, lief Summer ein eiskalter Schauer über den Rücken. Madison setzte sich auf einen der Besucherstühle und schlug die Beine elegant übereinander. »Was wohl dein Mann sagen wird, wenn er erfährt, wo du bist?«
 
   Summer war plötzlich wie erstarrt. Außerstande sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. 
 
   »Was meinst du?«, wollte sie wissen, aber ihr war längst klar, worauf Madison anspielte. Aber was wusste sie? Hatte Jake ihr etwa alles erzählt? Madisons Lächeln wurde breiter, denn ihr war klar, dass sie einen vernichtenden Treffer gelandet hatte.
 
   »Du weißt ganz genau, was ich meine. Deinen armen, liebenden Ehemann, der alleine in Chicago sitzt und sich fragt, wo du steckst.«
 
   »Ich weiß nicht, wovon du da redest«, entgegnete Summer. Sie drehte sich um und schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. Dabei zitterten ihre Hände so stark, dass sie die Hälfte verschüttete.
 
   »Oh, du weiß sehr genau, wovon ich rede. Wobei wir auch gleich bei meiner Forderung sind.«
 
   »Forderung?« Summer drehte sich um und sah Madison fragend an. Sie wünschte sich Jake würde zur Tür hereinkommen und ihr zur Seite stehen. Madison verschränkte die Finger ineinander und legte den Kopf zur Seite.
 
   »Du wirst noch heute aus Jakes Leben verschwinden. Keine Angst, ich erwarte nicht, dass du Key West sofort verlässt. Ich gebe dir dazu eine Woche Zeit. Du wirst jedoch keinen Kontakt mehr zu Jake haben, was natürlich auch bedeutet, dass du hier nicht mehr arbeitest. Sollte er zu dir kommen, dann wirst du ihm sagen, dass du dich getäuscht hast und es dir leidtut. Du erklärst ihm, dass du ihn nicht liebst und das alles ein Fehler war. Solltest du dich weigern, werde ich deinen Mann anrufen und ihm mitteilen, wo er dich finden kann.«
 
   Summer war fassungslos und sie versuchte verzweifelt, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen. Wusste Madison wirklich, wer ihr Ehemann war? Summer biss sich auf die Unterlippe und versuchte sich zu erinnern, was sie Jake erzählt hatte. 
 
   Sie hatte ihm alles erzählt, aber sie war sich sicher, dass sie ihm gegenüber niemals den Nachnahmen genannte hatte, den sie seit ihrer Heirat trug. Demnach bluffte Madison.
 
   »Ich glaube dir kein Wort«, knurrte Summer mit zusammengekniffenen Augen. »Das Einzige was du weißt ist, dass ich vor meinem Mann weggelaufen bin. Mehr nicht. Du kennst weder seinen Namen, noch hast du eine Ahnung, wie du ihn erreichen könntest. Nicht einmal Jake weiß, um wen es sich handelt.« Madison zog in gespieltem Entsetzen ihre Augenrauen nach oben.
 
   »Meine liebe Summer. Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich anzulügen. Nachdem Jake von euren gemeinsamen Ferien und deiner jetzigen Situation erzählt hat, war es nicht schwer deinen Mann ausfindig zu machen. Du hast natürlich recht, ich hatte keine Ahnung wie sein Name war, aber auch dieses Problem war keine große Hürde. Jake hatte mir berichtet, dass deine Eltern ein Haus auf Key West besaßen, das du nach ihrem Tod geerbt hast. Und diese Information war alles, was ich benötigte. Es kostete mich lediglich einige Anrufe, bis ich die Makler-Firma ausfindig gemacht hatte, die das Haus in eurem Namen verkauft hat. Alles, was ich tun musste, war meinen Charme spielen zu lassen. Und schon erfuhr ich, dass es sich bei den ehemaligen Besitzern um Mr. und Mrs. David Fellow aus Chicago handelte. Der nette Herr hätte mir nur zu gerne auch die Telefonnummer gegeben, konnte sie aber nicht finden. Sie herauszubekommen war daraufhin nur noch Routine«, verkündete sie triumphierend. 
 
   Summer war alle Farbe aus dem Gesicht gewichen und sie musste sich setzen, um nicht den Halt zu verlieren. Ihre Knie waren weich wie Butter und sie zitterte nun am ganzen Körper. Eben noch war sie die glücklichste Frau auf Erden gewesen und nun stand sie wieder einmal vor den Scherben ihres Lebens.
 
   Summer wusste nicht, was sie sagen sollte. Madison hatte sie in der Hand. Wenn sie sich weigerte, ihre Forderungen zu erfüllen, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis David hier auftauchen würde. Und sie wusste genau, dass er keine Skrupel hätte, sich auch an Jake zu rächen. Wenn er erfahren würde, dass sie mit einem anderen Mann geschlafen hatte, wäre ihr Leben und das von Jake keinen Pfifferling mehr wert. 
 
   Wenn sie auf Madisons Forderungen einging, hätte sie nichts zu befürchten. Allerdings würde sie Jake nie wiedersehen. Aber Jake wäre dann zumindest nicht in Gefahr. Sie reckte ihr Kinn nach vorn und ihre Stimme war fest, als sie sprach.
 
   »Wie kann ich mir sicher sein, dass du meinem Mann nicht trotzdem alles erzählst, wenn ich mich auf den Deal einlasse?«
 
   »Tja, da wirst du mir wohl oder übel vertrauen müssen. Aber glaub mir, ich habe kein Interesse Jake Ärger zu bereiten. Wenn du gehst, wird dein Mann kein Wort erfahren. Sind wir im Geschäft?« Summer presste die Augen fest zusammen und versuchte nicht an Jake zu denken, dann nickte sie.
 
   Ihr blieb nichts anderes übrig, als das zu tun, was Madison von ihr verlangte. Sie tat es nicht für sich, sondern für den Mann, den sie liebte. Summer wusste, dass David erst dann Ruhe geben würde, wenn er seine Rache bekommen hatte. Und sie wusste auch, wie skrupellos er sein konnte. Sie liebte Jake zu sehr, als dass sie ihn in Gefahr bringen würde. Madison erhob sich schwungvoll aus ihrem Stuhl und lächelte zufrieden.
 
   »Dann ist ja soweit alles klar. Es wäre nett, wenn du jetzt gleich verschwinden könntest.« Sie sah auf ihre goldene Armbanduhr. »Jake wird bald hier auftauchen.«
 
   »Aber ich kann doch nicht einfach alles stehen und liegen lassen«, widersprach Summer und klammerte sich an den letzten Funken Hoffnung, Jake doch noch einmal zu sehen.
 
   »Ich werde hier die Stellung halten und jetzt geh, bevor ich es mir anders überlege und deinen Mann doch noch anrufe.« Summer nahm ihre Handtasche und sah sich ein letztes Mal um. Dann verließ sie die kleine Hütte. 
 
   Wie in Trance rannte Summer durch die Straßen. Sie konnte die Tränen nicht zurückhalten und sah alles, wie durch einen dichten Nebel. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis sie endlich das Haus erreicht hatte. In ihrem Zimmer angekommen fiel sie schluchzend auf ihr Bett. 
 
   Madison dagegen war sehr mit sich zufrieden. Sie setzte sich auf den Stuhl hinter der Theke, zog eine Feile aus ihrer Handtasche und begann ihre Fingernägel damit zu bearbeiten. Das war einfacher gewesen, als sie gedacht hatte. Allein das Gesicht von Summer, als Madison ihr mitgeteilt hatte, dass sie wusste, wie ihr Mann hieß, war unbezahlbar. Jetzt musste sie nur noch Jake überzeugen, dass Summer kein Interesse mehr an ihm hatte. 
 
   Er und Madison hatten an diesem Morgen ein ausführliches Gespräch geführt. Er hatte ihr gesagt, dass er Summer liebte und die Verlobung mit Madison auflösen wollte. Um ihn nicht zu verlieren, musste sie handeln und das hatte sie getan. Mit Erfolg. Summer war gegangen. Jake würde sich wieder beruhigen und dann wäre wieder alles wie vorher.
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   David presste die Lippen aufeinander und starrte auf den Computerbildschirm. Das Bild, das er gerade eben per E-Mail erhalten hatte, zeigte eine junge, rothaarige Frau, die sich gerade über einen Jetski beugte. Er öffnete das nächste Bild.
 
   Für dieses hatte der Fotograf ganz nah herangezoomt und das Gesicht der Frau war deutlich zu erkennen. Jetzt hatte er endgültig Gewissheit. Die Person auf dem Bild war eindeutig Summer, seine Frau.
 
   Nachdem er diese Amber auf der Party getroffen hatte, ließ ihm die ganze Sache keine Ruhe mehr. Gleich am nächsten Tag hatte er sich im Internet alle Telefonnummern von Firmen, bei denen man Jetski leihen konnte, herausgesucht. Danach hatte er nacheinander jede dieser Nummern angerufen.
 
   David hatte nicht geglaubt, dass seine Frau sich tatsächlich mit ihrem richtigen Namen melden würde, sollte sie wirklich unter einer der Nummern ans Telefon gehen, doch sie hatte es tatsächlich getan. 
 
   Unter der Nummer von Jakes Jetski-Verleih, hatte er ihre Stimme erkannt. David hatte nichts gesagt, sondern nur gelauscht. Um ganz sicher zu gehen, hatte er noch einige Male angerufen. Sofort danach trat er mit einer, auf Key West ansässigen, Detektei in Kontakt und beauftragte diese Bilder von Summer zu schießen.
 
   Bevor er sich selbst auf den Weg machte, musste er völlig sicher sein. Und jetzt hatte er eben die E-Mail mit den Fotos erhalten und starrte in das leicht gebräunte Gesicht seiner Frau. Er hatte sie endlich gefunden.
 
   Er beugte sich näher zum Bildschirm und betrachtete Summer. Sie sah glücklich aus und strahlte förmlich von innen heraus. Sofort wurde er wieder wütend. Wieso war sie glücklich? Dazu hatte sie kein Recht. 
 
   Er war doch ein guter Ehemann und es hatte ihr niemals an etwas gefehlt. Er liebte sie, auch wenn er sie ab und zu in ihre Schranken weisen musste. 
 
   Sie hatte ihm in der Kirche geschworen, ihn immer zu lieben und zu ehren. Doch dann war sie einfach weggelaufen. Und nun musste er feststellen, dass sie anscheinend kein schlechtes Gewissen hatte, sondern sich auch noch wohl fühlte.
 
   Im nächsten Moment kam ihm ein entsetzlicher Gedanke. Hatte vielleicht ein anderer Mann damit zu tun? Er schüttelte den Kopf, um den Gedanken zu vertreiben. Bei der Vorstellung, dass seine Frau in den Armen eines anderen Mannes liegen könnte, verlor er die Fassung.
 
   David schmetterte die Computermaus gegen die Wand und fegte mit einer einzigen Handbewegung alles vom Schreibtisch, was sich zu diesem Zeitpunkt darauf befand. Lose Blätter und diverse Stifte wirbelten durch die Luft und fielen dann zu Boden.
 
   Sollte Summer sich wirklich einem Anderen hingegeben haben, wäre sie für David gestorben und seine Rache wäre fürchterlich. Er könnte alles ertragen, aber Ehebruch gehörte ganz gewiss nicht dazu. 
 
   David war der Meinung, dass Ehebrecher es nicht verdient hatten, weiterzuleben. Manchmal wünschte er sich, er würde im Mittelalter leben, wo man dieses Pack einfach auf den Scheiterhaufen geworfen und verbrannt hatte.
 
   Er griff nach dem Telefon und wählte die Nummer von American Airlines, um einen Flug für den nächsten Tag zu buchen. Anschließend rief er den Kollegen an, der ihm in den letzten Wochen in seiner Firma ausgeholfen hatte. Er bat ihn, für weitere zwei Wochen die Leitung zu übernehmen. Sein Gesprächspartner willigte sofort ein. 
 
   David öffnete den Safe, in dem er alle Wertsachen und Papiere aufbewahrte, und zog die Waffe heraus, die ganz hinten lag. 
 
   Er wog die Pistole der Marke Glock in seiner Hand und lächelte. Die hier würde seine Frau schon überzeugen, mit ihm zurückzukommen. Und falls sie wirklich einen Geliebten hatte, würde er für den Typen eine Kugel reservieren.
 
   

KAPITEL 14
 
    
 
    
 
   Als Jake freudestrahlend in die kleine Hütte des Jetski-Verleihs trat, entglitten ihm die Züge und er starrte fassungslos auf die Frau, die auf Summers Platz saß.
 
   »Was hast du hier zu suchen und wo ist Summer?«, wollte er wissen.
 
   »Hallo, mein Schatz. Was ist denn das für eine Begrüßung?«, entgegnete Madison lächelnd und sah ihn vorwurfsvoll an.
 
   »Wo ist Summer?«, wiederholte Jake seine Frage und trat einige Schritte auf sie zu. Madison holte übertrieben Luft und atmete lautstark aus, dann richtete sie sich auf.
 
   »Dein kleines Flittchen hat vor zwei Stunden bei uns angerufen. Sie meinte ich solle dir ausrichten, dass es ihr leid tut. Sie habe sich zu etwas hinreißen lassen, was sie nicht wollte. Sie hat eingesehen, dass es dir gegenüber unfair sei, so zu tun, als wolle sie eine Beziehung mit dir. Sie sagte, dass sie dich nicht liebt und du ihr verzeihen sollst.« Jake sah Madison an und schüttelte den Kopf.
 
   »Was erzählst du da für einen Müll? So etwas würde Summer niemals sagen.« Madison funkelte ihn aus ihren blauen Augen wütend an.
 
   »Ich gebe nur das weiter, was sie am Telefon zu mir gesagt hat. Sieh endlich ein, dass dieses kleine Miststück nur mit dir gespielt hat.« 
 
   Dann breitete sie die Arme aus und kam auf Jake zu. »Du bist auf dieses Weibsstück hereingefallen und ich mache dir deshalb keine Vorwürfe, denn du bist auch nur ein Mann. Es war ein unbedeutender Fehler und ich verzeihe dir.« 
 
   Jake wich einen Schritt zurück und hob die Hand um Madison daran zu hindern, ihn zu umarmen.
 
   »Ich denke, ich habe dir heute Morgen mehr als deutlich gesagt, dass unsere Beziehung zu Ende ist. Ich liebe Summer. Du kannst mir so oft vergeben, wie du möchtest, aber das ändert nichts an meiner Entscheidung. Und jetzt sag mir sofort, wo sie ist!« 
 
   Madison starrte ihn an und Ungläubigkeit spiegelte sich in ihren Zügen. Dann streckte sie den Rücken durch und schob ihr Kinn nach vorne.
 
   »Sie ist weg. Summer hat Key West verlassen. Du wirst sie nie wiedersehen«, zischte sie. Jake warf ihr einen angewiderten Blick zu, dann drehte er sich um und ging. Er spürte die Panik, die in heißen Wellen durch seinen ganzen Körper fuhr. 
 
   Was war mit Summer los? Wo war sie? Und was von Madisons absurder Geschichte entsprach der Wahrheit? Jake glaubte ihr keinen Augenblick, dass Summer gesagt hatte, sie würde nichts für ihn empfinden. 
 
   Er hatte doch das Strahlen in ihren Augen gesehen, als sie sich geliebt hatten. So konnte er sich nicht getäuscht haben.
 
   Er rannte jetzt, geradewegs in die Richtung des Häuschens, wo Summer wohnte. Sein Herz raste so schnell in seiner Brust, dass es schmerzte, doch er gestattete sich nicht, langsamer zu werden. Er musste Summer sehen. Jetzt sofort.
 
    
 
   Summer saß auf dem Bett und wühlte in ihrer Handtasche. Irgendwo mussten doch diese verdammten Taschentücher sein. Ein weiterer Schluchzer ließ ihren ganzen Körper erbeben. 
 
   Mit von Tränen verschwommenem Blick zog sie einen Schlüssel heraus. Es war der Schlüssel des Jetski-Verleihs. Ihre Unterlippe zitterte, als sie erneut an Jake denken musste. 
 
   Sie legte den Schlüssel neben sich auf das Bett und fand anschließend endlich die Papiertaschentücher. Summer schnäuzte sich geräuschvoll und holte mehre Male tief Luft, um sich zu beruhigen.
 
   Ihr Blick fiel wieder auf den Schlüssel. Sie musste warten, bis es dunkel wurde, dann konnte sie den Schlüssel unbemerkt in den kleinen Briefkasten am Verleih werfen. 
 
   Summer fühlte sich so unendlich leer. Sie hatte noch immer nicht verarbeitet, was geschehen war und würde wohl auch noch eine Weile benötigen, um alles zu realisieren. 
 
   Doch die Tatsache, dass sie Jake nie wieder sehen konnte, lastete schwer auf ihr. Sie wollte doch nur ein wenig Glück, nicht mehr. Was hatte sie Schlimmes getan, dass sie vom Leben so bestraft wurde?
 
   Als es an der Haustüre unten klingelte, zuckte Summer erschrocken zusammen. Ihr Herz schlug plötzlich doppelt so schnell und ihre Atmung beschleunigte sich. Jake! Er war gekommen, um sie zu sehen. 
 
   Summer stand auf und ging zu dem kleinen Fenster in ihrem Zimmer. Von dort aus konnte man genau auf den Eingangsbereich des kleinen Häuschens blicken. 
 
   Sie näherte sich ganz vorsichtig von der Seite und späte durch die Gardine nach unten. Aber es war nicht Jake der jetzt erneut klingelte, sondern Robert. Summer fragte sich, was er hier zu suchen hatte. Sie setzte ihre Sonnenbrille auf, um die verheulten Augen zu verbergen und ging hinunter. 
 
   Als sie öffnete, erschrak Robert und zuckte zusammen. Anscheinend hatte er nicht damit gerechnet, dass sie ihm tatsächlich die Tür öffnen würde.
 
   »Hallo, Summer«, sagte er leise und musterte sie, als wolle er herausfinden, in welcher Stimmung sie sich gerade befand.
 
   »Was willst du hier, Robert?«, fragte sie kurz angebunden. Ihre Stimme klang verschnupft, so als habe sie eine starke Erkältung.
 
   »Geht es dir gut?«, fragte er besorgt und versuchte einen Blick hinter ihre Sonnenbrille zu erhaschen. Summer schob die Brille mit dem Zeigefinger noch höher auf den Nasenrücken und nickte.
 
   »Danke, es geht mir gut. Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole. Was willst du?« Robert senkte den Blick.
 
   »Ich werde Key West in ein paar Tagen verlassen und wollte nicht gehen, ohne dir noch einmal gesagt zu haben, wie leid mir alles tut. Ich möchte nicht, dass du schlecht von mir denkst, denn ich bin kein schlechter Mensch.« Er sah plötzlich so verletzlich und hilflos aus, dass Summer Mitleid bekam und ihn hereinbat. Er war sichtlich erstaunt, trat aber ein.
 
   Robert saß auf dem kleinen Sofa in Summers Zimmer. Sie öffnete den Kühlschrank und reichte ihm ein Bier.
 
   »Du fährst also wieder zurück nach Boston?«, wollte sie wissen und nahm einen Schluck aus ihrer eigenen Flasche.
 
   »Ja, ich habe einen neuen Auftrag und soll mich vor Ort in der Firma melden«, antwortete er. Er musterte Summer und wunderte sich, dass sie noch immer ihre Sonnenbrille trug. »Warum legst du die Brille nicht ab?« 
 
   Summer zögerte einen Moment, tat es dann aber und Roberts Augen weiteten sich, als er ihre rot geschwollenen Augen sah.
 
   »Um Himmels willen, was ist denn geschehen?«, fragte er besorgt und wollte sich neben sie setzen, um sie zu trösten. Doch als Summer erschrocken zurückwich, nahm er wieder auf dem Sofa Platz.
 
   »Es ist schon wieder vorbei. Du musst dir keine Sorgen machen«, versicherte sie und leerte den Rest ihres Bieres mit einem einzigen Zug. Robert seufzte und drehte die Flasche zwischen seinen Händen.
 
   »Summer, dass was ich getan habe, kann ich nicht rückgängig machen. Auch wenn ich nichts lieber täte, als das. Ich verstehe, dass du wütend auf mich bist und ich akzeptiere auch deine Entscheidung, dass aus uns beiden deshalb niemals ein Paar werden wird. Aber trotz allem bist du mir sehr wichtig. Wenn nicht als Partnerin, dann als Freundin. Es tut mir weh dich so verletzt und zerbrechlich zu sehen. Ich wünschte du könntest mir verzeihen, was ich getan habe. Lass mich dir beweisen, dass ich nicht so bin, wie du glaubst. Ich möchte dir wenigstens ein guter Freund sein. Bitte, Summer.« 
 
   Sie sah auf und ihre Blicke trafen sich. In seinen Augen erkannte sie, dass er es ernst meinte. Summer nickte. Sie konnte jetzt gut einen Freund an ihrer Seite gebrauchen.
 
   Dann erzählte sie ihm alles. Angefangen von ihrer Kindheit bis hin zu ihrer Ehe und dem Vorfall heute mit Madison. Robert hörte ihr aufmerksam zu und unterbrach sie kein einziges Mal. 
 
   Als Summer über ihre Ehe sprach und was sie alles hatte erleiden müssen, schluckte Robert laut. Nun konnte er verstehen, warum seine kleine Handgreiflichkeit so schlimm für Summer gewesen war. Er schämte sich zutiefst.
 
   »Jetzt kennst du die ganze Geschichte«, sagte Summer und legte die Hände in den Schoß. 
 
   »Es tut mir leid, was du alles durchgemacht hast. So etwas sollte keine Frau erdulden müssen. Und ich verstehe jetzt auch, wie schrecklich mein Ausraster auf dich gewirkt haben muss. Jetzt wird mir überhaupt so einiges klar. Warum hast du denn nicht früher etwas gesagt? Wir hätten sicher einen Weg gefunden, wie du endlich wieder ein normales Leben führen kannst, ohne dich verstecken zu müssen.«
 
   »Du kennst David nicht«, sagte Summer leise.
 
   »Nein, ich kenne ihn nicht. Aber du kannst nicht für den Rest deines Lebens vor ihm davonlaufen. Du musst dieses Schwein anzeigen, sonst wirst du niemals Ruhe vor ihm haben«, redete er auf sie ein. Sofort wurde ihr Blick störrisch und ihre Stimme eiskalt.
 
   »Und was dann? Was passiert, nachdem ich ihn angezeigt habe? Er wird entweder erst gar nicht eingesperrt, oder kommt auf Kaution frei. Und dann wird er mich aufsuchen und mir auf seine ganz eigene Art verdeutlichen, dass ich meine Anzeige zurückziehen muss.« 
 
   Summer war, ohne es selbst zu bemerken, laut geworden. Außenstehende hatten es immer leicht zu sagen, was man tun sollte, doch niemand kannte David so gut, wie sie. Natürlich hatte sie schon des Öfteren mit dem Gedanken gespielt ihn anzuzeigen, aber bevor man ihn vielleicht verurteilen würde, hätte David sich für diese Anzeige ausgiebig bei ihr gerächt. Robert war still geworden und es war ihm anzusehen, dass er konzentriert nachdachte. Dann sah er auf.
 
   »Was hast du jetzt vor?«, wollte er wissen. Sie zuckte die Achseln. 
 
   »Ich weiß es nicht genau. Wahrscheinlich einen Bus nehmen und woanders von vorne anfangen«, erklärte sie bedrückt.
 
   »Und Jake? Was ist mit ihm?«
 
   »Was soll mit ihm sein?«, wollte Summer wissen. Robert rollte die Augen nach oben und verzog den Mund zu einer Grimasse.
 
   »Na, du wirst doch nicht einfach so kampflos aufgeben, oder?«, erkundigte er sich. Summer lachte freudlos auf.
 
   »Was habe ich denn für eine Wahl? Wenn ich nicht tue, was Madison verlangt, wird es nicht lange dauern bis David hier auftaucht. Und dass dieser Mann zu allem fähig ist, habe ich dir ja bereits erzählt.« 
 
   Jetzt stand Robert doch auf und setzte sich neben sie auf das Bett. Ganz behutsam legte er seine Hand auf ihre Schulter.
 
   »Du solltest ihm all das sagen, was du mir eben erzählt hast. Lass nicht zu, dass seine Ex-Verlobte und deine Angst vor David diese Liebe zerstören.« Summer sah ihn erstaunt an. 
 
   »Es ist seltsam diese Worte aus deinem Mund zu hören«, stellte sie fest. Robert lächelte.
 
   »Wie ich dir schon sagte, wenn ich dich nicht haben kann, will ich dir wenigstens ein guter Freund sein.« Summer dachte über Roberts Worte nach. Wie gerne würde sie all ihre Bedenken über den Haufen werfen, zu Jake laufen und ihm alles erzählen. Aber so einfach war es nicht.
 
   Sie wollte gerade dazu ansetzen, dies Robert zu sagen, da klingelte es erneut. Beide sahen sich fragend an, dann erhob sich Summer und ging zum Fenster. 
 
   Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, als sie Jake unten stehen sah. Was sollte sie denn jetzt tun? Sie war noch nicht in der Verfassung ihm gegenüberzutreten und mit ihm zu reden. Aufgrund des herben Rasierwassers, das sie plötzlich roch, wusste Summer, dass Robert dicht hinter ihr stand.
 
   »Willst du nicht runtergehen und mit ihm reden?«, fragte er.
 
   »Nein, später vielleicht«, flüsterte Summer. Sie drehte sich um und setzte sich wieder auf das Bett, die Hände im Schoß zusammengefaltet. Auch Robert nahm wieder Platz. Es schmerzte ihn zutiefst, sie so traurig zu sehen.
 
   Das Klingeln verebbte nicht. Im Gegenteil. Jetzt schien Jake erst richtig in Fahrt zu kommen und läutete Sturm. Summer hielt sich die Ohren zu und dicke Tränen liefen ihr über die Wangen. Zu wissen, dass der Mann den sie liebte, nur wenige Meter von ihr entfernt war, brachte sie fast um den Verstand. 
 
   »Das reicht jetzt. Ich werde mich darum kümmern«, entschied Robert und erhob sich. Summer wollte ihn zurückhalten, aber er war schon im Gang verschwunden. Angespannt stand sie an der Tür und lauschte.
 
    
 
   Jake hatte noch immer den Daumen fest auf die Klingel gedrückt, als sich die Tür öffnete und Robert erschien. Für einen Moment war er sprachlos, dann fand er seine Stimme wieder und knurrte:
 
   »Was hast du hier zu suchen?« Robert verschränkte die Arme vor der Brust und sah Jake abschätzig an.
 
   »Ich wüsste nicht, was dich das angeht«, erklärte er ernst. Jake sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an, plötzlich schoss seine Faust nach vorn und landete direkt auf Roberts Nase. 
 
   Ein ekelhaftes Krachen war zu hören und sofort lief ein Schwall Blut über Roberts Mund. Er presste sich die Hand auf die Nase und fragte mit schmerzverzerrtem Gesicht.
 
   »Hast du nen Knall? Was soll das denn?« 
 
   »Das ist für die blauen Flecken an Summers Armen«, antwortete er und hatte große Lust gleich noch einmal zuzuschlagen. Robert nickte.
 
   »Das habe ich wohl verdient.« Er wischte sich mit dem Arm das Blut vom Kinn.
 
   »Ich will sofort mit Summer sprechen«, forderte Jake. 
 
   »Aber sie nicht mit dir«, entgegnete Robert.
 
   »Was soll das heißen?«
 
   »Sie will dich nicht sehen. Ich soll dir sagen, dass du gehen sollst«, erklärte Robert.
 
   »Ich glaube dir kein Wort. Wenn sie mir etwas zu sagen hat, dann soll sie das persönlich tun.« Robert sah den aufgebrachten, dunkelhaarigen Mann an.
 
   »Akzeptiere bitte ihre Entscheidung und lass sie in Ruhe. Und jetzt entschuldige mich.« 
 
   Bevor Jake reagieren konnte, hatte Robert ihm die Tür vor der Nase zugeknallt.
 
   Für einige Sekunden stand er einfach nur da und versuchte das zu verarbeiten, was er gehört hatte. Hatte er sich wirklich so in Summer getäuscht? Mit hängenden Schultern und gesenktem Kopf drehte er sich zum Gehen. 
 
   Summer stand oben am Fenster und sah zu, wie Jake durch den Vorgarten lief und schließlich auf der Straße verschwand. 
 
   Sie hatte nicht verstehen können, worüber die beiden sich unterhalten hatten, aber Hauptsache er war gegangen. Als Robert ins Zimmer trat, schrie sie, beim Anblick seiner blutenden Nase, vor Entsetzen laut auf.
 
   Sofort verarztete sie ihn notdürftig. Auch wenn er ihr ununterbrochen beteuerte, dass es nicht so schlimm war, wie es aussah, kam Summer nicht umhin, sich Sorgen zu machen. 
 
   Anschließend war Summer erschöpft auf ihr Bett gesunken. Sie brauchte jetzt etwas Zeit, um über alles in Ruhe nachzudenken, und würde dann entscheiden, wie es weiterging. Sich bei Robert alles von der Seele zu reden, hatte ihr gutgetan. Jetzt aber wollte sie allein sein.
 
   Es dauerte jedoch noch fast eine ganze Stunde, bis er endlich ging. 
 
    
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   David stieg aus dem Flugzeug und warf der lächelnden Stewardess einen vernichtenden Blick zu. Während seines fast vierstündigen Fluges von Chicago nach Miami war diese dumme Saftschupse exakt zweimal zu ihm gekommen, um zu fragen, ob er etwas trinken wollte. 
 
   Erst nachdem er sich selbst auf den Weg in die Bord-Küche machte, hatte sie ihm endlich die nötige Aufmerksamkeit geschenkt. 
 
   Doch da standen sie bereits kurz vor der Landung. Er hatte große Lust sich bei der Fluggesellschaft über diese Tussi zu beschweren, aber ihm fehlte die Zeit dazu. Vielleicht würde er diesen Schnöseln einen Brief schreiben, wenn er und Summer wieder zu Hause in Chicago waren. Als er nun aus dem Flugzeug stieg, schlugen ihm die hohe Luftfeuchtigkeit und die extreme Hitze entgegen. Ausgerechnet Anfang Juli war er gezwungen, nach Florida zu reisen. Stillschweigend verfluchte er den Sunshine State. Wer wollte denn freiwillig in so einer Sauna leben?
 
   David bestieg den Bus, der die ankommenden Passagiere zum Terminal brachte, und verzog angewidert das Gesicht. Es stank nach Schweiß und Nikotin. Um diesen unangenehmen Ausdünstungen schnellstmöglich zu entkommen, drängelte er sich vor und war einer der Ersten, der den Bus verließ. 
 
   Nachdem er sein Gepäck abgeholt hatte und durch das halbe Flughafengebäude geirrt war, trat er endlich auf die Straße, wo die Shuttle-Busse der Autovermietungen standen. Er warf einen letzten prüfenden Blick auf seine Reservierung und stieg dann in den Alamo Bus. 
 
   Bei der gleichnamigen Autovermietung angekommen atmete er erleichtert auf. Die Schalter waren frei und er steuerte zielstrebig auf einen jungen Angestellten zu, der ihn freudestrahlend begrüßte.
 
   Nachdem er seine Reservierung und die Kreditkarte vorgelegt hatte, erklärte der Mann ihm, dass in der Kategorie, die David gebucht hatte, kein Fahrzeug mehr vorhanden sei und man ihn kostenlos auf eine teurere Limousine upgraden würde. 
 
   Es schien doch noch ein guter Tag zu werden, dachte David und machte sich auf den Weg zu seinem Mietwagen. Jetzt lag nur noch eine dreistündige Fahrt vor ihm, bis er Summer wiedersehen würde.
 
   Sobald er in Key West angekommen war, musste er sich zuerst eine Unterkunft suchen. Er wollte nichts überstürzten, sondern sie erst einmal in Ruhe beobachten. 
 
   Er musste herausbekommen, ob es tatsächlich einen anderen Mann in Summers Leben gab und dafür rechnete er einige Tage ein. Dann, wenn der Zeitpunkt gekommen war, würde er sich ihr zu erkennen geben.
 
    
 
   

KAPITEL 15
 
    
 
    
 
   Jake konnte keinen klaren Gedanken fassen. Er lief ziellos durch die Straßen und musste immer daran denken, was Robert gesagt hatte. 
 
   Summer wollte ihn nicht wiedersehen. Er konnte sich doch nicht so sehr in ihr getäuscht haben, oder?
 
   Jake blieb stehen und sah sich um. Wohin lief er eigentlich? Für einen Moment überlegte er, ob er nicht in eine der vielen Kneipen gehen und sich betrinken sollte, verwarf diesen Gedanken aber wieder. Er war nicht der Typ Mann, der zum Alkohol griff, wenn es Probleme gab. Außerdem verschwanden die Sorgen dadurch nicht und als Zugabe gab es noch einen dicken Schädel am darauffolgenden Tag.
 
   Ohne es selbst wahrzunehmen, ging er zum Pier. Er lief hinüber zum Jetski-Verleih und schloss die kleine Hütte auf. Dann nahm er den Schlüssel für das Boot seines Vaters und machte sich auf den Weg. Er musste weg von hier. Über alles nachdenken und wieder einen kühlen Kopf bekommen. 
 
   Zurück in sein Haus wollte er nicht, denn dort wartete sicher Madison, die wieder auf ihn einreden würde, um ihn zu überzeugen es noch einmal mit ihr zu versuchen. Darauf hatte er keinen Bock. Er startete die Maschine und lenkte das Boot aus dem kleinen Hafen.
 
   

SUMMER
 
    
 
    
 
   Nachdem Summer Robert endlich davon überzeugt hatte, sie alleine zu lassen, saß sie nun wieder auf ihrem Bett. Die Sonne war bereits untergegangen. Jetzt, da es dunkel war, lastete alles noch viel schwerer auf ihr. So kam es Summer zumindest vor. Sie griff sich die Zeitschrift vom Nachttisch und blätterte darin herum, doch ihre Gedanken waren ganz woanders. Bei Jake. 
 
   Sie wollte ihn nicht aufgeben, aber welche Wahl hatte sie schon? Und je mehr sie sich den Kopf darüber zerbrach, was sie tun könnte, um doch noch alles zum Guten zu wenden, desto verwirrter wurde sie. 
 
   Robert hatte gesagt sie solle Jake alles erzählen, aber was dann? Sie war sich sicher, dass er sie unterstützen und darauf bestehen würde, dass Summer ihren Noch-Ehemann anzeigen sollte. Das würde sie auch zu gerne tun, wenn man ihr versichern könnte, dass er danach keine Möglichkeit hätte, es ihr heimzuzahlen. Doch dem war nicht so und das wusste sie.
 
   Alle hatten immer leicht reden und waren sofort mit klugen Ratschlägen zur Stelle, aber es war Summer, die jahrelang seine Aggressionen am eigenen Leib zu spüren bekommen hatte. Davids Zorn und seine Rache würden sich auf sie konzentrieren und auf niemanden sonst.
 
   Das war nicht ganz richtig, dachte sie plötzlich und sah erschrocken auf. Wenn David von ihrer Beziehung zu Jake erfahren würde, wäre auch er im Visier ihres Mannes und das konnte Summer nicht riskieren. Sie rieb sich die Schläfen und seufzte. 
 
   Die ganze Heulerei und der Stress dieses Tages hatten zur Folge, dass sie mittlerweile hämmernde Kopfschmerzen hatte. Sie kauerte sich in ihr Bett. Sie wünschte sich nichts mehr, als in einen traumlosen Schlaf zu gleiten, der ihr wenigstens einige Stunden Ruhe bescheren würde.
 
    
 
    
 
    
 
   

DAVID
 
    
 
    
 
   David zog ein Stofftaschentuch aus seiner Jacke und tupfte sich die Stirn ab. Es war noch nicht einmal Mittag und er schwitzte schon wie ein Schwein. 
 
   Er hasste die Hitze und er hasste die vielen fröhlichen Menschen. David stand im Schatten eines Gebäudes, von dem aus er einen guten Blick auf den Jetski-Verleih hatte. Bisher war Summer jedoch nicht aufgetaucht. Nun beobachtete er den Mann, der konzentriert an einer der Maschinen herumschraubte. 
 
   David musste zugeben, dass der Typ gut aussah. Soweit man das als Mann von einem Exemplar der eigenen Gattung behaupten konnte. 
 
   Er selbst legte viel Wert auf seinen Körper und machte jeden Tag seine Übungen. Sein tägliches Pensum an Sit-Ups und Liegestützen vergaß er nie und genau aus diesem Grund konnte sich sein Körper auch sehen lassen. 
 
   Er achtete eben auf sich. Als er nun den jungen Mann beobachtete, der sich mit nacktem Oberkörper gerade über den Jetski beugte, verzog er das Gesicht.
 
   Jeder Muskel dieses Mannes war perfekt ausgeprägt. Er sah aus wie eines dieser Unterwäsche-Models aus der Werbung.
 
   David grunzte verächtlich. Wahrscheinlich war er einer von denen, die sich keine Gedanken über die Zukunft machten und nur von einem Tag zum anderen lebten. Von dieser Spezies gab es hier auf der Insel genügend. Er hatte sicher viel Zeit zum Trainieren, ganz im Gegenteil zu David, der einer geregelten Arbeit nachging. 
 
   So etwas machte ihn wütend, denn es war ungerecht. Er selbst hatte sich alles schwer erarbeiten müssen und diesem gut aussehenden Kerl am Jetski war garantiert alles in den Schoß gefallen.
 
   Er sah auf die Uhr und wischte sich erneut mit dem Taschentuch die schweißnasse Stirn ab. Schon 12 Uhr und noch keine Spur von seiner Frau. Wo steckte diese dumme Kuh? Dass es sich um den Verleih handelte, bei dem sie arbeitete, wusste er mittlerweile. 
 
   Dieser war mehr als deutlich auf den Bildern zu erkennen gewesen. David nahm sich vor noch eine halbe Stunde abzuwarten, dann würde er in eines der umliegenden Restaurants gehen, um etwas zu essen. 
 
    
 
   Doch auch am Nachmittag tauchte Summer nicht auf und David verlor langsam die Geduld. Stattdessen war eine hübsche Blondine zum Verleih gekommen. Sie war zielstrebig auf den jungen Mann zugelaufen, dessen Miene sich bei ihrem Erscheinen verdüsterte. 
 
   Dann hatten sie lautstark gestritten und kurz darauf war sie wutentbrannt gegangen. David war ihr gefolgt, denn sein Gefühl sagte ihm, dass sie ihm vielleicht weiterhelfen konnte. 
 
   Er hatte Mühe Schritt zu halten, so zügig rauschte sie durch die Straßen. David fragte sich, wie sie das mit ihren hohen Absätzen überhaupt schaffte. 
 
   Plötzlich war sie weg und er sah sich hektisch um. Im buchstäblich letzten Moment sah er, wie sie in einer Bar verschwand. 
 
   David blickte zu der großen Leuchtreklame über der Tür. Es handelte sich um das “Sloppy Joe´s”, die Bar, von der man behauptete, dass Hemingway sich dort oft aufgehalten hatte. Er atmete tief durch, dann folgte er ihr.
 
    
 
    
 
   

SUMMER
 
    
 
    
 
   Summer hatte fast bis Mittag geschlafen und den ganzen Tag ihr Zimmer nicht verlassen. Sie war grübelnd herumgelaufen und hatte händeringend nach einem Ausweg gesucht. Stundenlang hatte sie sich bemüht, das Für und Wieder gegeneinander abzuwägen und war dann zu dem Entschluss gekommen, dass sie Key West verlassen musste. So schwer es ihr auch fiel. 
 
   Summer konnte es nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren, Jake in die ganze Sache mit hineinzuziehen und ihn dadurch womöglich in Gefahr zu bringen. David hatte ihr mehr als nur einmal mitgeteilt, was geschehen würde, wenn sie ihn mit einem anderen Mann betrog. Dann hatte er immer bis ins kleinste Detail erklärt, was seinen Rivalen erwarten würde. 
 
   Bei dem Gedanken daran lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. David war geisteskrank. Davon war Summer schon lange überzeugt. 
 
   Und sie hatte einen großen Fehler gemacht, weil sie nicht sofort gehandelt hatte, als ihr dies zum ersten Mal klar geworden war. Stattdessen hatte sie den Kopf eingezogen und alles stillschweigend über sich ergehen lassen. Als die Sonne lange Schatten warf und es nur noch eine Frage der Zeit war, bis sie im Meer versank, rief Summer die Busgesellschaft an. Sie reservierte ein Ticket nach Miami für den kommenden Tag. Wenn sie dort erst einige Zeit zur Ruhe gekommen war, würde sie sich um ihre Ehe kümmern. Vielleicht würde sie irgendwann den Mut finden, die Scheidung einzureichen und David anzuzeigen, doch so weit war sie noch nicht. 
 
   In näherer Zukunft musste sie viele schwerwiegende Entscheidungen treffen, das wusste sie. Aber eines war Summer klar. Diesen unschönen Lebensabschnitt mit David würde sie für immer hinter sich lassen. Entweder als freie Frau oder in einem Leichensack.
 
   Sie hoffte natürlich auf Ersteres, wusste aber, dass es nicht leicht werden würde. Doch genau diese Aussicht auf ein neues Leben war es, die Summer die Kraft gab, weiterzumachen, egal wie viele Rückschläge sie noch einstecken musste.
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     »Ohne Vorwarnung hat er unsere Verlobung aufgelöst und mir ganz nebenbei mitgeteilt, dass er sich in diese Schlampe verliebt hat«, sagte Madison und nahm einen großen Schluck von ihrem Cocktail. David schüttelte entsetzt den Kopf.
 
   »So ein Idiot. Ich kann gut verstehen, wie aufgelöst Sie jetzt sein müssen.« Madison fuchtelte mit beiden Händen in der Luft herum.
 
   »Hör endlich auf mich mit “Sie” anzusprechen. Wie oft soll ich dir noch das “Du” anbieten?«, schnaubte sie. David murmelte eine Entschuldigung und lächelte. 
 
   Es war zu einfach gewesen. Nachdem er Madison ins Sloppy Joe´s gefolgt war, hatte er sich an die Bar gesetzt und die junge Frau einige Zeit beobachtet. Sie saß allein an einem Tisch und bestellte sich einen Cocktail nach dem anderen. 
 
   Als David der Meinung war, dass der Alkohol mittlerweile seine Wirkung entfaltet haben musste, war er zu ihr gegangen und hatte gefragt, ob er ihr etwas Gesellschaft leisten dürfte. Zuerst sah sie so aus, als wollte sie ihn wegjagen, doch dann hatte sie es sich anders überlegt und David einen Platz an ihrem Tisch angeboten.
 
   Er sah gut aus, das wusste David und anscheinend hatte das auch Madison bemerkt. Danach war es nicht mehr schwer gewesen, mit ihr ins Gespräch zu kommen und nach einiger Zeit, hatte sie ihm ihr ganzes Leid geklagt.
 
   Nun wusste er, dass der Typ, den er heute gesehen hatte, der neue Lover seiner Frau war. Die Vorstellung, wie der Kerl sie mit seinen Händen begrabschte, brachte ihn fast zur Weißglut. David musste sich beherrschen, um sich nichts anmerken zu lassen.
 
   »Und wo ist dieses Flittchen jetzt? Doch nicht etwa bei deinem Verlobten?«, fragte er neugierig. Madison lachte laut auf.
 
   »Das hätte sie gerne, aber ich bin ja nicht auf den Kopf gefallen. Glücklicherweise hat mir Jake alles über dieses kleine Miststück erzählt. Deshalb weiß ich, dass sie vor ihrem Mann weggelaufen ist und der arme Kerl keine Ahnung hat, wo sie ist.« 
 
   Sie beugte sich über den Tisch und flüsterte: »Das muss übrigens ein ganz schön brutales Arschloch sein, denn anscheinend hat er sie geschlagen und misshandelt.« David biss sich auf die Lippe, um jetzt nur nichts Falsches zu sagen.
 
   »Und weiter?« 
 
   Madison grinste. »Ich habe seinen Namen herausbekommen und ihr ein Ultimatum gestellt. Entweder sie verschwindet von der Insel, oder ich sage ihrem Mann, wo er sie finden kann.« Sie trank ihr Glas aus und hob dann die Hand um einen neuen Cocktail zu bestellen. David blieb fast das Herz stehen, als er begriff, was sie da eben gesagt hatte.
 
   »Ist sie schon weg?«, sprudelte es aus ihm heraus. Madison zuckte mit den Schultern.
 
   »Ich habe ihr eine Frist von einer Woche gesetzt. Vielleicht ist sie schon über alle Berge, aber wer weiß das schon?«
 
   »Hast du eine Ahnung, wo sie wohnt?«, fragte David und drehte seine Bierflasche zwischen den Händen.
 
   »Wieso willst du das wissen?« Madison sah ihn mit gerunzelter Stirn an.
 
   »Nur so. Es interessiert mich eben, wo jemand unterkommt, der nicht gefunden werden will.« Madison seufzte.
 
   »Soviel ich weiß, wohnt sie in der Hibiscus-Lane. Greg, ein Freund meines Verlobten, hat dort ein kleines Haus. Anscheinend hat er sich überreden lassen, ihr ein Zimmer zu vermieten.« David nickte, als sei er voll im Bilde.
 
   »Und sie wird nicht mehr zurück zum Jetski-Verleih kommen, sagtest du?« Jetzt kicherte Madison und ihre roten Wangen verrieten, dass sie schon etwas zu viel Alkohol intus hatte.
 
   »Das würde ich ihr jedenfalls nicht raten.« David trank seine Flasche aus und erhob sich. Er hatte genug gehört und musste sich jetzt vergewissern, dass Summer Key West noch nicht verlassen hatte. Er konnte nur hoffen, dass diese Hibiscus-Lane keine allzu große Straße war und er das Haus finden würde, in dem seine Frau ein Zimmer gemietet hatte.
 
   »Willst du schon gehen?«, lallte Madison und sah ihn aus glasigen, blauen Augen an.
 
   »Ja, ich habe noch zu tun. Danke für das Gespräch«, antwortete er, drehte sich um und ging. Sie rief ihm nach, doch David achtete nicht darauf. Als er aus der Bar trat, atmete er tief ein. Endlich wieder frische Luft.
 
   Er besorgte sich in einem der kleinen Touristen-Geschäfte einen Plan von der Insel und suchte dann im Schein einer Schaufensterreklame nach der besagten Straße. Es dauerte einige Zeit, bis er sie endlich gefunden hatte. 
 
   Zufrieden stellte er fest, dass die Straße nicht weit von seinem jetzigen Standort entfernt lag. Er überlegte einen Moment, ob er lieber zu Fuß gehen, oder sein Fahrzeug nehmen sollte, das er am Hafen geparkt hatte. Er entschied sich für Letzteres, da er nicht wusste, wie lange er dort ausharren musste.
 
   So könnte er gemütlich in seinem Wagen sitzen und alles beobachten. Außerdem würde er im Auto nicht auffallen. Die Anwohner würden misstrauisch werden, wenn er stundenlang auf der Straße herumstand. 
 
   Sorgen machte ihm die Tatsache, dass er nur den Straßennamen kannte, nicht aber die Hausnummer. Aber darüber könnte er sich noch den Kopf zerbrechen, wenn er vor Ort war. Es war schließlich sein Job als Detektiv, Dinge herauszufinden und er hatte schon vor viel schwierigeren Aufgaben gestanden. 
 
   Herauszufinden, in welchem Haus Summer ihr Zimmer hatte, sollte ihn vor keine zu große Herausforderung stellen. Als er zu seinem Wagen ging, war er aufgeregt wie schon lange nicht mehr. Mit etwas Glück würde er Summer noch an diesem Abend finden.
 
   

KAPITEL 16
 
    
 
    
 
   Summer öffnete blinzelnd die Augen. Sie war schon wieder eingeschlafen und draußen war es bereits dunkel. Sie warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es fast Mitternacht war. 
 
   »Na toll, jetzt bin ich hellwach«, murmelte sie. Sie stand auf und holte sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank, stellte sich ans Fenster und sah nach draußen, während sie trank. 
 
   Morgen um diese Zeit wäre sie bereits in Miami. Der Gedanke daran schmerzte, denn es bedeutete gleichzeitig, dass sie Jake nicht mehr wiedersehen würde. Wie ihm wohl gerade zumute war? 
 
   Vielleicht hatte er es einfach schulterzuckend hingenommen und lag genau in diesem Augenblick zu Hause im Bett und hielt Madison in seinen Armen. Ihr Magen zog sich bei dieser Vorstellung zusammen.
 
   Wenn es so war, konnte ihm Summer noch nicht einmal einen Vorwurf machen, denn sie war es gewesen, die ihn so unfair behandelt hatte. 
 
   Es tat furchtbar weh, an ihn zu denken. Summer war in ihn verliebt und würde alles tun, um ihn glücklich zu machen. Genau aus diesem Grund würde sie auch verschwinden. 
 
   Damit Jake sein Leben leben konnte und sich nicht mit ihren Problemen herumschlagen musste. Er würde schon wieder auf die Beine kommen. Hauptsache Summer konnte sicher sein, dass er nicht in Gefahr war.
 
   Sie sah sich im Zimmer um. Ihre Tasche hatte sie bereits gepackt und nur noch die Dinge, die sie wirklich benötigte, außen vor gelassen. 
 
   Den Großteil ihres Geldes besaß sie noch, da sie außer dem Zimmer kaum Ausgaben hatte und bei Jake etwas dazuverdient hatte. 
 
   Summer war wirklich froh, dass sie sich vorerst keine Sorgen um ihre Finanzen machen musste. Am meisten jedoch ärgerte sie, dass sie die Miete bis Ende des Monats bezahlt hatte und mit ihrer übereilten Abreise einen Großteil davon verschenkte. Das war jedoch nicht zu ändern. 
 
   Schließlich war es ihre Entscheidung gewesen, Key West so schnell zu verlassen. Nein, genau genommen war es nicht ihre eigener Entschluss gewesen. Madison hatte Summer dazu gezwungen.
 
   Sie stellte die halb leere Flasche auf das Sideboard und stieß damit gegen etwas Klirrendes. Himmel, sie hatte noch immer Jakes Schlüssel vom Jetski-Verleih.  Den hatte sie völlig vergessen.
 
   Summer biss sich auf die Unterlippe und überlegte. Wenn sie den Schlüssel zurückgeben wollte, musste sie es noch in dieser Nacht tun. Tagsüber konnte sie es nicht, weil dann womöglich Jake dort war. 
 
   Summer wollte ihm nicht gegenübertreten, aus Angst, doch noch ihre ganzen Bedenken über Bord zu werfen und ihm alles zu erzählen. Also zog sie sich ihre Flip Flops an, nahm den Schlüssel und machte sich auf den Weg. 
 
   Sie würde das jetzt sofort erledigen, zum Jetski-Verleih laufen, den Schlüssel in den kleinen Briefkasten werfen und auf dem schnellsten Weg wieder zurückkommen. 
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   David saß mit einem Kaffee im Wagen und beobachtete die Straße. Er hatte sich den Becher gekauft, um wach zu bleiben, stellte jedoch fest, dass er ihn eigentlich gar nicht benötigte. 
 
   Die Vorstellung, dass sich Summer, gerade in diesem Augenblick, in einem der umliegenden Häuser befand, wirkte belebend auf ihn. Besser als jedes Koffeingetränk. Er saß bereits schon seit Stunden in der Hibiscus-Lane, einer eher kurzen Seitenstraße und beobachtete die Umgebung.
 
   Außer ein paar Jugendlichen und einer älteren Dame hatte er allerdings niemanden gesehen. Er warf einen Blick auf die Digitalanzeige an der Armatur. Schon kurz nach Mitternacht. David bezweifelte, dass Summer so spät noch das Haus verlassen würde. Falls sie überhaupt noch hier war.
 
   Gerade als er zu dem Entschluss kam, seine Zelte hier abzubrechen und die Observation morgen fortzusetzen, sah er sie. Er hielt den Atem an und beobachtete, wie Summer ein kleines Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite verließ. 
 
   David nahm leicht knurrend zur Kenntnis, dass sie wirklich verdammt gut aussah. Jedenfalls das, was er im fahlen Lichtschein der Straßenlaternen erkennen konnte. Ihre Haut war leicht gebräunt und ihre roten Haare, die sie sonst immer offen getragen hatte, waren nun locker nach oben gesteckt.
 
   Als sie sich weit genug von ihm entfernt hatte, stieg er aus, schloss seinen Wagen ab und wollte sich gerade an die Verfolgung machen, als er innehielt. Er öffnete die Autotür und beugte sich zum Handschuhfach, wo er die Waffe herausholte. Nachdem er den Wagen verschlossen und die Glock in seinen Hosenbund gesteckt hatte, lief er ihr in angemessenem Abstand nach. Dabei fiel sein Blick immer wieder auf ihre langen schlanken Beine. 
 
   Ihre Shorts waren eindeutig viel zu kurz, stellte er fest. Die Blicke der Männer in einer der belebteren Straßen bestätigten seine Vermutung. Er hätte jedem Einzelnen von ihnen am liebsten einen deftigen Kinnhaken verpasst. Eine verheiratete Frau so anzusehen, gehörte sich nicht.
 
   Andererseits konnten sie nichts dafür. Es waren schließlich auch nur Männer. Schuld war also wieder einmal Summer mit ihrer viel zu kurzen Hose. Sie forderte es ja geradezu heraus, die Aufmerksamkeit seiner Artgenossen auf sich zu ziehen. Diese Schlampe provozierte es, dass die Kerle sie angafften. So langsam sollte er sich lieber Notizen machen. Nicht, dass er am Ende noch etwas vergessen würde, wenn er ihr erst einmal ihre Ausrutscher aufzählte. Summer überquerte die Eaton Street und lief geradewegs auf den Hafen zu. Was wollte sie dort? Traf sie sich vielleicht mit ihrem Lover?
 
   Bei dem Gedanken daran fasste er automatisch an seine Waffe und lächelte. Umso besser, dann könnte er gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. So in Gedanken versunken bemerkte er nicht, dass vor ihm auf dem Gehweg eine leere Weinflasche lag, und wäre daraufhin fast gestürzt. Doch das war nicht das Problem, denn er war geschickt und hatte sein Gleichgewicht schnell wieder gefunden.
 
   Ungünstig war, dass er die Flasche von sich gekickt hatte und diese nun laut scheppernd über den Bordstein rollte. Geistesgegenwärtig machte David einen Satz nach rechts und verschwand im Schatten einer Hauswand. Genau in diesem Moment blieb Summer stehen und blickte nach hinten, um nach dem Grund für das Geräusch zu suchen. Zwei Sekunden später setzte sie ihren Weg fort und David atmete erleichtert auf. Das hätte auch schief gehen können. 
 
   Er musste sich jetzt konzentrieren und etwas mehr achtgeben. Schließlich wollte er in Erfahrung bringen, ob sich Summer mit diesem Jake treffen würde.
 
   

SUMMER
 
    
 
    
 
   Schnellen Schrittes lief Summer Richtung Hafen. Plötzlich hörte sie ein lautes Scheppern hinter sich und wirbelte herum. Mit zusammengekniffenen Augen starrte sie auf die Straße hinter sich. Sie erkannte eine leere Weinflasche, die über den Gehweg kullerte, bis sie dann langsamer wurde und sich noch einige Runden um die eigene Achse drehte.
 
   Summer runzelte die Stirn und suchte die Umgebung mit ihren Augen ab. Es war niemand zu sehen. Vielleicht war der Übeltäter eine Katze, die selbst bei dem Lärm erschrocken war und nun das Weite gesucht hatte. Katzen gab es auf Key West nämlich reichlich. Sie zuckte die Achseln, drehte sich wieder um und ging weiter.
 
   Sie bog in die für diese Uhrzeit noch recht belebte Duval Street ein. Hier tobte das Nachtleben. Dies war aber auch nicht verwunderlich, denn die Straße war “die” Adresse für Nachtschwärmer. Hier gab es die angesagtesten Bars und die besten Restaurants.
 
   Als Summer der Duft von etwas Gegrilltem entgegenschlug, meldete sich ihr Magen. Wann hatte sie eigentlich zum letzten Mal etwas gegessen? 
 
   Sobald sie den Schlüssel eingeworfen hatte, würde sie sich irgendwo etwas zum Mitnehmen bestellen. Die Aussicht auf etwas zu essen spornte sie an und sie beschleunigte ihren Schritt.
 
   Schon von Weitem sah sie die kleine Hütte und ohne es verhindern zu können, begann ihr Herz schneller zu schlagen. Sie musste automatisch an Jake denken.
 
   Hoffentlich begegnete ihr niemand, den sie kannte, und stellte dumme Fragen. Summer sah sich zu allen Seiten um und erstarrte, als sie einen Blick hinter sich warf.
 
   Der Mann, der etwa 100 Meter hinter ihr lief bog hastig in eine Seitenstraße ab, doch sie hatte ihn lange genug gesehen, um zu wissen, um wen es sich handelte. Ihre Beine begannen zu zittern. Ihre Atmung war mit einem Mal schnell und flach. 
 
   Nein, das konnte nicht sein. Sie musste sich getäuscht haben. Noch immer sah sie zu der Stelle, wo er verschwunden war. Langsam beruhigte sie sich und kam zu dem Entschluss, dass ihre Augen ihr einen Streich gespielt haben mussten. 
 
   Sicher war es nur jemand, der eine gewisse Ähnlichkeit mit David hatte. So etwas kam ja häufiger vor. Sie atmete tief ein und schloss für einen kurzen Moment die Augen.
 
   Als Summer sie wieder öffnete, sah sie David und keuchte laut auf. Er war auf den Gehweg getreten und musterte sie jetzt mit finsterem Blick. Summer reagierte sofort. Sie wandte sich wieder in die Richtung des Hafens und rannte los. 
 
   Ihre Schuhe machten ihrem Namen jetzt alle Ehre. Durch das schnelle Laufen schlugen sie hart gegen ihre Fersen und gaben dabei ein lautes “Flip-flop-flip-flop” von sich, und sie verhinderten, dass Summer zügig vorankam. Kurz entschlossen streifte sie einen nach dem anderen ab und wäre dabei fast gestürzt. Dann rannte sie weiter und war nun um einiges schneller.
 
   Während sie lief, warf sie einen Blick über die Schultern nach hinten und erkannte, dass auch David sich mittlerweile in Bewegung gesetzt hatte. Summer hatte nur einen Gedanken: Sie musste sich vor ihm in Sicherheit bringen. 
 
   Sie war jetzt nicht mehr weit vom Verleih entfernt und konnte die kleine Hütte deutlich vor sich sehen. Im Laufen suchte sie nach dem Schlüssel in ihrer Hosentasche. Ein erneuter Blick nach hinten verriet ihr, dass David aufgeholt hatte.
 
   Sie musste versuchen in die Hütte zu kommen und sie durfte keine Zeit verlieren. Hoffentlich gelang es ihr gleich beim ersten Versuch aufzuschließen, sonst könnte es knapp werden. Wenn sie es erst einmal geschafft hatte und im Innern des Jetski-Verleihs war, konnte sie die Tür von innen mit dem dafür vorgesehenen Riegel verschließen und wäre fürs Erste in Sicherheit.
 
   Mit zitternden Händen versuchte sie den Schlüssel in das Schloss zu stecken, doch sie rutschte ab. Panisch sah sie zu David. Er war keine 50 Meter entfernt. Als er begriff, was sie vorhatte, begann er zu rennen.
 
   Summer versuchte es ein weiteres Mal und diesmal gelang es ihr, den Schlüssel ins Schloss zu schieben. Sie drehte ihn um, stieß die Tür auf und stürmte hinein. Doch dann war David da und drückte von außen gegen die Tür.
 
   Entsetzt stellte Summer fest, dass sie gegen seine Kraft nicht lange standhalten würde. Der Spalt zwischen ihnen wurde größer und dann sah sie seinen Arm. Davids Hand tastete suchend umher. Er wollte sie zu fassen bekommen, doch das würde sie nicht zulassen.
 
   Ohne nachzudenken, packte sie seine Hand und bohrte ihre Zähne in seinen Unterarm. Sie hörte, wie David laut aufschrie. Als sie von ihm abließ, zog er automatisch den Arm zurück. Dieser winzige Augenblick genügte Summer, um sich mit ihrem gesamten Körpergewicht gegen die Tür zu werfen und den Riegel vorzuschieben.
 
   Am ganzen Körper zitternd lehnte sich Summer mit dem Rücken gegen die Tür. Als die Anspannung ein wenig wich, wollten sie ihre Beine nicht mehr tragen und sie sank zu Boden. Schwer atmend kauerte sie am Boden, als sie plötzlich begriff, dass sie in der Falle saß.
 
   »Mach sofort die Tür auf, oder du kannst was erleben«, schrie David von draußen. Summer schloss die Augen. Madison hatte sich also nicht an die Vereinbarung gehalten und ihm verraten, wo sie war. 
 
   Sie konnte noch nicht einmal wütend darüber sein, denn die Angst, die sie in diesem Augenblick verspürte, ließ keinen Platz für ein anderes Gefühl. Sie sah sich hektisch um. Dann fiel ihr Blick auf das Telefon und sie schoss hoch.
 
   Summer nahm den Hörer. Sie versuchte Jakes Nummer einzutippen, doch sie hatte ihre zitternden Hände kaum unter Kontrolle. Erst beim dritten Versuch schaffte sie es, die richtige Zahlenfolge einzugeben. Als sie das Freizeichen hörte, hielt sie den Atem an.
 
   Mittlerweile warf David sich von draußen gegen die Tür, die bedenklich zu wackeln begann.
 
   »Los geh schon ran. Bitte, nimm einfach ab«, flüsterte Summer. Dann hörte sie ein Klicken und kurz darauf erklang Jakes Stimme.
 
   »Hallo, ich bin leider nicht zu Hause. Ihr könnt aber nach dem Signalton eine Nachricht hinterlassen. Piep.« Summer flüsterte, damit David nicht hören konnte, dass sie telefonierte.
 
   »Jake, wenn du da bist, dann geh bitte ran.« Sie wartete kurz, aber es geschah nichts. »Ich bin im Verleih und mein Mann ist hier. Bitte, du musst mir helfen.« Sie legte auf und wählte eine neue Nummer. Wieder erklang das Freizeichen und einen Moment später meldete sich Robert.
 
   »Ja bitte«, sagte er verschlafen.
 
   »Ich bin es, Summer. David ist aufgetaucht und hinter mir her. Ich habe mich im Jetski-Verleih eingesperrt, aber er versucht die Tür aufzubrechen. Robert, ich habe solche Angst.« Er war sofort hellwach.
 
   »Bleib, wo du bist, und rühr dich nicht von der Stelle. Ich bin sofort bei dir. Und ruf die Polizei.«
 
   »Ja, ist gut«, antwortete sie und unterbrach die Verbindung. Sofort tippte sie die Nummer der Polizei. Ein Freizeichen war zu hören und dann plötzlich nichts mehr. Summer versuchte es noch einmal, aber die Leitung war tot. Sie musste nicht lange überlegen, was der Grund dafür war. Sie kannte David und wusste, dass er ein Kabel durchtrennt hatte.
 
   Summer hätte sich ohrfeigen können. Warum hatte sie ihr Handy nicht mitgenommen. Planlos riss sie alle Schubladen auf und wühlte darin herum, während David sich erneut gegen die Tür warf. Sie fand einen langen, spitzen Brieföffner und wog ihn kurz in der Hand. Schließlich steckte sie ihn in die Gürtelschlaufe ihrer Shorts. Lieber würde sie sterben, als wieder zu David zurückzukehren. Niemals wieder würde sie einfach nur existieren. 
 
   Ob jemand sie hören würde, wenn sie um Hilfe rief? Unwahrscheinlich. Um diese Zeit war niemand mehr hier am Hafen und außerdem saß sie in einer Hütte.
 
   »Du öffnest jetzt auf der Stelle die Tür oder du kannst etwas erleben«, brüllte David.
 
   »Verschwinde und lass mich endlich in Ruhe«, schluchzte Summer. Wo blieb Robert? Hoffentlich hatte er sich nicht darauf verlassen, dass sie die Polizei rufen würde und es selbst getan. 
 
   »Wenn du nicht sofort öffnest, verpasse ich dieser Baracke eine Ladung Kugeln.« Summer schlug sich erschrocken die Hand vor den Mund. 
 
   »Oh mein Gott. Er hat eine Waffe«, flüsterte sie zu sich selbst. Sie wusste, dass er keine leeren Drohungen machte und nicht davor zurückschrecken würde, diese Waffe auch zu benutzen. Summer kauerte sich hinter die Theke auf den Boden und hoffte, dass sie dort vor eventuellen Kugeln geschützt war. 
 
   Im nächsten Augenblick erstarrte sie. Robert war unterwegs, um ihr zu helfen und er hatte keine Ahnung, dass David bewaffnet war. 
 
   

KAPITEL 17
 
    
 
    
 
   »Na schön. Du hast es nicht anders gewollt«, hörte sie ihren Mann sagen. Summer kauerte sich zusammen und legte die Arme schützend über den Kopf. Er würde jetzt jeden Moment schießen. Mit zusammengepressten Augen wartete sie auf den Knall, doch es geschah nichts. 
 
   Langsam hob sie den Kopf und lauschte. Sie hörte eine Stimme, die aus weiter Ferne etwas rief. Hastig stand sie auf und ging zur Tür, wo sie das Ohr gegen das Holz presste. Ihr Herz machte einen kleinen Sprung, als sie Robert erkannte.
 
   »Mach, dass du verschwindest und lass Summer in Ruhe oder ich werde verdammt ungemütlich«, rief er. Soweit Summer das erkennen konnte, war er noch ein ganzes Stück entfernt. 
 
   »Den Teufel werde ich tun. Wer bist du überhaupt? Einer ihrer vielen Lover? Fickst du etwa meine Frau?« 
 
   David schien sich von der Hütte fortzubewegen. Ganz vorsichtig schob Summer den Riegel beiseite und öffnete die Tür einen Zentimeter, um etwas sehen zu können. Sie hatte recht. Er ging langsam auf Robert zu, der in einiger Entfernung stehen geblieben war.
 
   Was sollte sie denn jetzt tun? Summer sah sich um und ihr Blick fiel auf das Brett, an dem die Schlüssel für die Jetski hingen. Jeder Einzelne von ihnen hatte eine kleine Plakette, auf der die jeweilige Nummer der Maschine stand.
 
   Spontan griff sie nach der Nummer Fünf. Es war die Maschine, mit der sie zum ersten Mal alleine gefahren und gestürzt war. Doch dieser Sturz hatte auch dazu geführt, dass Jake sie geküsste hatte.
 
   Als sie an Jake dachte, versteifte sie sich. Hoffentlich hatte er ihre Nachricht auf dem Anrufbeantworter mittlerweile noch nicht abgehört und war auch auf dem Weg zu ihr. Es genügte schon, dass Robert in großer Gefahr war. Warum hatte sie nicht zuerst die Polizei angerufen? Sie verfluchte sich innerlich, wandte ihre Aufmerksamkeit dann aber wieder dem Geschehen auf der Straße zu.
 
   David hatte Robert erreicht und die beiden taxierten sich aufmerksam. Robert sagte etwas, aber Summer konnte ihn nicht verstehen. 
 
   Rasch wog sie ihre Möglichkeiten ab. David war ungefähr 30 Meter von der Hütte entfernt, doch er versperrte ihr den Fluchtweg. Ihre einzige Möglichkeit war das Meer. Wieder sah sie auf den Schlüssel in ihrer Hand.
 
   Es wäre verdammt gefährlich, in der Dunkelheit mit einem Jetski aufs Meer zu fahren. 
 
   Plötzlich sah Robert für den Bruchteil einer Sekunde zu ihr und ihre Blicke trafen sich. David drehte sich um und folgte seinem Blick. Ein zufriedenes Grinsen legte sich auf seine Züge. Er wollte sich gerade in Bewegung setzen, da stürzte Robert sich auf ihn und rang ihn zu Boden.
 
   »Lauf weg, Summer«, schrie er mit vor Anstrengung verzerrtem Gesicht. Sie stand da und starrte ihn an, dann rannte sie los. Sie sprang hinunter auf das kleine Plateau, auf dem die Wassermotorräder standen. Sie griff den Lenker von Nummer Fünf und schob den Jetski ins Wasser. 
 
   Hastig legte sie die Schlaufe um ihr Handgelenk und steckte den Schlüssel ins Schloss. In diesem Moment fiel der Schuss und Summer sah erschrocken auf.
 
   Robert lag leblos am Boden und David rappelte sich gerade auf, etwas Dunkles in der Hand. Seine Waffe. Er drehte sich um, und als er erkannte, was Summer vorhatte, rannte er los. 
 
   Sie drehte den Schlüssel und drückte den Startknopf. Der Motor begann zu knattern. David war jetzt nicht mehr weit entfernt. Summer riss das Lenkrad herum und gab Gas. Aus dem Augenwinkel konnte sie erkennen, dass er die Hand mit der Waffe erhoben hatte und auf sie zielte. Dann ertönte ein lauter Knall. 
 
   Summer machte sich auf den Schmerz gefasst, doch nichts geschah. Er hatte sie verfehlt. Nun waren auch aufgeregte Stimmen zu hören, die sich von der Hafenpromenade her näherten. Summer raste aufs Meer hinaus. 
 
   Als sie einen Blick über ihre Schulter warf, sah sie, dass David in die Hütte gelaufen war. Was hatte er vor? 
 
   »Scheiße«, fluchte sie und konzentrierte sich auf das Wasser vor ihr. Es gab keinen Scheinwerfer an der Maschine und Summer musste sich ganz auf das fahle Licht des Ufers verlassen. Doch mit jedem Meter, den sie sich weiter entfernte, wurde es finsterer. Das Wasser hatte die Farbe von Quecksilber.
 
   Weit hinter sich hörte sie einen Motor aufheulen und wusste, dass David sich ebenfalls einen Schlüssel geschnappt hatte und ihr jetzt auf einem Jetski folgte. Für ihn war es leicht sie zu erkennen, denn der Wasserstrahl, der hinter ihrer Maschine nach oben schoss, wirkte wie ein Leuchtfeuer in der Nacht. 
 
   Während sie fuhr, kniff sie die Augen zusammen und sah sich um. Sie befand sich wieder zwischen den beiden Inseln. Tank Island lag links und Wisteria Island rechts von ihr. Sie musste einen großen Bogen um Wisteria Island machen. Dort lagen so viele kleine Boote vor Anker, dass es viel zu gefährlich für sie war, diese Richtung einzuschlagen. Die meisten von ihnen waren nicht beleuchtet und Summer könnte ihnen womöglich nicht mehr ausweichen.
 
   An das Ufer zu fahren traute sie sich auch nicht. Jake hatte sie gewarnt, dass sich dort im seichten Wasser unzählige Wurzeln und Äste befanden, die den Jetski zum Kentern bringen könnten. Aber was sollte sie dann tun?
 
   Ihn zum Stürzen bringen? Einen Versuch war es wert, dachte Summer, während sie David immer näher kommen sah. 
 
   Wahrscheinlich würde auch Summer kentern, aber sie war darauf vorbereitet, David nicht. Sie riss den Lenker scharf nach rechts und drehte das Gas bis zum Anschlag. Mit einer Höllengeschwindigkeit raste sie auf die kleine Insel zu. David, der ihren plötzlichen Richtungswechsel mitbekommen hatte, zögerte nicht und folgte ihr. Summers Herz raste so schnell, dass sie glaubte, es würde gleich explodieren. Vorsichtig nahm sie etwas Geschwindigkeit heraus, so dass er aufholen konnte.
 
   Ein leichtes “Ratsch” unter ihrer Maschine verriet ihr, dass sie den Teil des Wassers erreicht hatte, der gefährlich war. Sie brachte ihren Jetski fast zum Stehen, ließ jedoch den Motor laufen. Nun lag die Insel links von ihr und rechts erkannte sie in einiger Entfernung den Hafen. Vorsichtig drehte sie die Maschine so, dass sie genau auf den Hafen zusteuern würde, wenn sie wieder Gas gab. 
 
   Als David sie fast erreicht hatte, richtete sie ein kurzes Stoßgebet zum Himmel und gab Gas. David rauschte mit einer Höllengeschwindigkeit an ihr vorbei. Er erkannte zu spät, dass sie eine andere Richtung einschlagen wollte. 
 
   Er fluchte und wollte das Wassermotorrad gerade herumreißen, als ein lautes kratzendes Geräusch zu hören war. Im nächsten Moment blieb der Jetski ruckartig stehen und David flog im hohen Bogen nach vorn.
 
   Ein lautes Platschen ertönte, als er auf der Wasseroberfläche aufschlug. Sie würde den Teufel tun, und ihm helfen, dachte Summer und gab Gas.
 
   Zu spät erblickte sie den dicken Baumstumpf, der einige Meter vor ihr aus dem Wasser ragte. Nur die sich daran kräuselnde, weiße Gischt verriet, dass dort etwas im Wasser lag. Dann knallte die Maschine mit voller Wucht dagegen. 
 
   Summers Körper wurde mehrere Meter durch die Luft geschleudert, bevor sie ins Wasser eintauchte. Die Wellen schlugen über ihr zusammen und drückten sie nach unten. Halb benommen versuchte sie sich, zu orientieren. Nach einer gefühlten Ewigkeit kam sie wieder nach oben und holte röchelnd Luft. Ihre Schulter schmerzte, aber ansonsten schien sie unverletzt. 
 
   Während sie im Wasser auf der Stelle trat, um nicht wieder unterzugehen, sah sie sich um. Ihr Jetski war hinüber und schwamm kopfüber im Wasser. Sie hatte also zwei Möglichkeiten. 
 
   Entweder direkt zum Hafen zu schwimmen oder den wesentlich kürzeren Weg an das Ufer der Insel zu nehmen. Wisteria Island lag keine 50 Meter entfernt. Der Hafen von Key West dagegen mindestens 500. 
 
   Summer wusste, wie sehr man eine solche Strecke unterschätzen konnte, und entschied sich für den kürzeren Weg. In gleichmäßigen Zügen bewegte sie sich auf die wild überwucherte Insel zu.
 
   Sie schauderte bei dem Gedanken an Haie, die hier keine Seltenheit waren, und legte einen Zahn zu. Ihre verletzte Schulter schmerzte bei jeder Bewegung, doch Summer biss die Zähne zusammen.
 
   Sie hatte das Ufer fast erreicht und sah, dass Davids Jetski nur einige Meter neben ihr im Wasser trieb. Der komplette Rumpf war aufgeschlitzt und deformiert. 
 
   Summer verwarf den Gedanken, zu versuchen, ihn wieder in Gang zu bekommen. Sie spürte, wie etwas Spitzes gegen ihren Oberschenkel stach, und hätte vor Schreck fast laut aufgeschrien. Vorsichtig tastete sie mit der Hand danach und stellte zu ihrer Erleichterung fest, dass es sich nur um den Brieföffner handelte, der immer noch fest in ihrer Gürtelschlaufe hing. Als sie endlich festen Boden unter den Füßen hatte, hörte sie hinter sich das Platschen von Wasser und fuhr herum. 
 
   Die Faust, die blitzschnell auf ihr Gesicht zugeschossen kam, nahm sie nur verschwommen war. David traf sie direkt am Kinn. Summers Kopf wurde zur Seite geworfen und sie stürzte.
 
   Plötzlich war er über ihr. Er drückte sie mit seinem ganzen Körpergewicht unter Wasser. Panik wallte in ihr auf, als sie begriff, was er vorhatte.
 
   Er würde sie, ohne mit der Wimper zu zucken, töten. Sie strampelte wie verrückt und versuchte nach ihm zu treten, doch das Wasser verlangsamte ihre Bewegungen derartig, dass sie keinen Tritt zustande brachte. Ihre Gegenwehr bewirkte lediglich, dass ihr noch schneller die Luft ausging. Ihr blieb nur noch eine Möglichkeit.
 
   Summer tastete nach dem Brieföffner. Als sie ihn zu fassen bekam, zog sie ihn aus der Gürtelschlaufe und stieß mit letzter Kraft zu. 
 
   Davids Griff lockerte sich. Den Kopf noch immer unter Wasser hörte sie seinen gedämpften Aufschrei. Sie schoss hoch und rang laut keuchend nach Luft. Den Brieföffner hielt sie fest umklammert in der Hand. David stand nur zwei Armlängen von ihr entfernt und krümmte sich vor Schmerzen. Trotz der Dunkelheit konnte sie erkennen, dass das Wasser sich um ihn herum blutrot verfärbt hatte.
 
   Summer hatte ihm den Brieföffner mit voller Wucht in den Oberschenkel gestoßen. Wieder dachte sie an Haie, die Blut auf einige Kilometer Entfernung riechen konnten. Schnell rannte sie ans Ufer.
 
   Am Hafen von Key West sah sie Blaulicht. Dann warf sie einen Blick auf David, der immer noch im seichten Wasser lag und sein verletztes Bein umklammerte. 
 
   Er folgte ihr nicht, als sie zwischen den Bäumen und dem dichten Gestrüpp verschwand. Noch nicht jedenfalls.
 
    
 
   

JAKE
 
    
 
    
 
   Seit Jake Summers Stimme auf seinem Anrufbeantworter gehört hatte, war er außer sich vor Angst. Wenn er sie richtig verstanden hatte, war ihr Ehemann aufgetaucht und bedrohte sie nun.
 
   Sie hatte gesagt, sie sei im Jetski-Verleih und David sei auch dort. Jake verlor keine Sekunde. Er griff seine Schlüssel und rannte zum Wagen. Mit viel zu hoher Geschwindigkeit raste er los und malte sich in Gedanken die schlimmsten Szenarien aus.
 
   Summer hatte ihm erzählt, wie brutal ihr Mann sein konnte. Nicht auszudenken, was er mit ihr anstellte, wenn er sie zu fassen bekam. 
 
   Ihm wurde regelrecht übel, wenn er daran dachte. Jake bog mit quietschenden Reifen in die Duval-Street ein, die geradewegs hinunter zum Pier und somit auch zum Jetski-Verleih führte. Er sah das Blaulicht schon von weitem und sein Magen zog sich krampfhaft zusammen. 
 
   »Hoffentlich ist sie in Ordnung. Bitte lass ihr nichts zugestoßen sein, das würde ich nicht überleben«, betete er laut. Ruckartig kam sein Wagen neben einem Krankenwagen zum Stehen. 
 
   Er erkannte, wie zwei Sanitäter sich im Inneren des Wagens an einer verletzen Person zu schaffen machten, konnte aber nicht sehen, um wen es sich handelte. Jake verließ den Wagen und rannte zu ihnen.
 
   »Summer?«, schrie er und sprang geschmeidig in den Krankenwagen. Einer der Sanitäter wollte ihn gerade zurechtweisen, da hob die verletzte Person die Hand und winkte Jake zu sich. 
 
   Es war Robert. Er trug eine Sauerstoffmaske und hatte einen dicken Verband um die Brust. Jake war einerseits erleichtert, dass es sich nicht um Summer handelte, aber er war auch zutiefst betroffen.
 
   »Mein Gott, Robert, was ist geschehen?«, fragte er. Einer der Sanitäter wandte sich zu ihm.
 
   »Sie kennen den Mann?«, wollte er wissen.
 
   »Flüchtig«, antwortete er, ohne den Blick abzuwenden. Robert versuchte gerade, sich die Sauerstoffmaske herunterzureißen.
 
   »Das lassen wir mal schön bleiben«, sagte der andere Sanitäter und platzierte sie wieder über Roberts Mund und Nase.
 
   »Was ist ihm zugestoßen?«, fragte Jake.
 
   »Ihm wurde in die Brust geschossen, mehr wissen wir auch nicht«, war die sachliche Antwort. Jake beugte sich zu Robert.
 
   »Wo ist Summer? Hast du eine Ahnung, wo sie ist?« Wieder nestelte Robert an seiner Maske herum und diesmal gelang es ihm, sie ein Stück anzuheben. Jake beugte sich ganz nah zu ihm hinunter.
 
   »Jetski genommen … David auch … beide raus aufs Meer. Hilf ihr«, flüsterte er kaum hörbar, dann verlor er das Bewusstsein. Sofort drängten die Sanitäter Jake zur Seite. 
 
   Fassungslos starrte er auf den Mann, der mit dem Tod rang. Dann wirbelte er herum und rannte zu der kleinen Hütte. Zwei Polizisten, die gerade dabei waren, eine Absperrung einzurichten, wollten ihn aufhalten. Er teilte ihnen mit, dass sein Geschäft am Pier sei und nach einigem hin und her ließen sie ihn durch. 
 
   Im Vorbeigehen blickte er auf die große Blutlache auf dem Asphalt und fragte sich, ob Robert diese Verletzung überleben würde. 
 
   Ein Blick auf das Schlüsselbrett im Verleih verriet ihm, dass zwei Schlüssel fehlten. Jake griff sich einen weiteren und rannte zu den Maschinen. Hoffentlich war es noch nicht zu spät. Hoffentlich war Summer noch am Leben.
 
   Kraftvoll zog er eine der Maschinen ins Wasser, setzte sich und startete den Motor. Jake hatte keine Ahnung, wohin sie gefahren waren, aber er würde nicht aufgeben, bevor er Summer gefunden hatte.
 
   

KAPITEL 18
 
    
 
    
 
   Summer sah rein gar nichts, aber sie blieb nicht stehen und lief immer weiter durch das Dickicht. Die Äste peitschten ihr ins Gesicht und rissen ihr die Haut auf, aber sie beachtete den Schmerz kaum. Genauso wenig wie den an ihrem Kinn, wo Davids Faust sie getroffen hatte.
 
   Sie wusste nicht, ob David ihr folgte, gestattete es sich aber auch nicht, stehen zu bleiben. Den Brieföffner hielt sie noch immer fest umklammert in der Hand, denn dies war ihre einzige Waffe. 
 
   Lange würde es nicht dauern, dann wäre sie am Ende der Insel angekommen. Wisteria Island war nämlich nicht sehr groß. Die Insel war schätzungsweise nur 500 Meter lang und 200 Meter breit. 
 
   Summers Lungen brannten, doch sie gönnte sich keine Pause. Zweimal war sie schon hingefallen, weil sie in der Dunkelheit über eine Wurzel oder einen Baumstamm gestolpert war. Einmal war sie mitten in ein riesiges Spinnennetz geraten. Sie schauderte bei dem Gedanken, welche Kriechtiere sich sonst noch auf dieser naturbelassenen Insel befanden.
 
   Immer wieder musste sie an Robert denken. Sie sah das Bild vor sich, wie er reglos auf dem Boden gelegen hatte. Ob er tot war?
 
   Wenn dem so war, war es allein ihre Schuld, denn sie hatte ihn angerufen und ihn um Hilfe gebeten. Und jetzt war er verletzt, oder womöglich tot. 
 
   Summer war den Tränen nahe, doch sie konnte sich nicht erlauben, schwach zu werden. Sie musste sich darauf konzentrieren, von dieser verdammten Insel herunterzukommen.
 
   Nach ein paar weiteren Schritten lichtete sich das Dickicht und sie konnte den Strand vor sich erkennen. Was sollte sie jetzt tun? Hier ging es nicht weiter und zurück konnte sie auch nicht. Wenn ihr Mann die Verfolgung aufgenommen hatte, würde sie ihm direkt in die Arme laufen. 
 
   Aber hier zu warten, war auch keine Lösung. Sie atmete tief durch und überlegte angestrengt. Von der Stelle, an der sie sich befand, konnte sie Key West nicht sehen. Wenn Summer es also wahrhaftig wagen wollte, die Strecke hinüberzuschwimmen, musste sie zuerst ans östliche Ufer der Insel laufen. Momentan befand sie sich auf der westlichen Seite von Wisteria Island und vor ihr war nichts als Wasser.
 
   Summer drehte den Kopf zur Seite und lauschte. Hatte sie da eben den Motor eines Jetskis gehört? Sie machte ein paar letzte Schritte, bis sie am Ufer stand und sah in die Dunkelheit vor sich. Der Sand unter ihren Füßen war angenehm kühl. 
 
   Tatsächlich, irgendwo da draußen fuhr entweder ein Motorboot oder ein Jetski an der Insel vorbei. Erkennen konnte sie nichts, aber allein die Tatsache, dass jemand mitten in der Nacht auf dem Meer war, ließ ihr Herz schneller schlagen.
 
   Vielleicht suchte man schon nach ihr? Womöglich war es sogar Jake, der sich auf den Weg gemacht hatte, um sie zu finden. Aber hier würde er sie niemals entdecken. Die einzige Chance, die sie hatte, war wieder zurückzugehen zu der Stelle, wo die beiden defekten Maschinen im Wasser lagen. Denn die würde man zuerst finden. 
 
   Als das Motorengeräusch sich entfernte, verschwand auch ihre Hoffnung. Sie durfte sich nicht darauf verlassen, dass man ihr zu Hilfe kam. Summer musste selbst handeln, ihr Entschluss stand fest. 
 
   Sie würde wieder zu den defekten Jetski zurückgehen. Diesmal jedoch wollte sie nicht den Weg nehmen, den sie gekommen war, sondern am Ufer entlang laufen. 
 
   Sie musste verhindern auf David zu treffen und das war der sicherste Weg. Summer wollte sich gerade auf den Weg machen, da hörte sie ein Knacksen. Einen Wimpernschlag später stürzte etwas Großes, Dunkles auf sie zu. Bevor sie reagieren konnte, prallte ein fester Körper gegen sie und warf sie zu Boden. 
 
   Der Brieföffner rutschte ihr bei dem Aufprall aus der Hand und fiel zu Boden. Panisch tastete sie danach, doch diesmal war David vorbereitet. Er verpasste ihr einen gezielten Schlag in den Magen. Summer rang laut keuchend nach Atem und krümmte sich vor Schmerzen auf dem Boden. David nahm den Brieföffner, setzte sich auf sie und hielt ihr das spitze Ende an die Kehle.
 
   »Du hast gedacht ich würde dich nicht finden?«, sagte er und seine Augen funkelten sie herausfordernd an. Als sie nichts entgegnete, hob er den Arm und donnerte seine Faust gegen ihre Schläfe. Ein stechender Schmerz fuhr Summer vom Kopf aus durch den ganzen Körper.
 
   »Antworte gefälligst, wenn ich dich etwas frage«, zischte er sie an. Summer schloss die Augen und nickte kaum merklich.
 
   »Was willst du von mir?«, flüsterte sie ängstlich. David warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend.
 
   »Wenigstens hast du deinen Humor nicht verloren«, sagte er, dann wurde sein Blick wieder finster. »Du hast mich betrogen und du weißt, was ich von Frauen halte, die so etwas tun.« Seine Stimme klang jetzt eisig. 
 
   »Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?«, schluchzte Summer. Als Antwort erhielt sie einen erneuten Schlag. Diesmal in die Niere. Sie heulte auf vor Schmerz.
 
   »Du bist meine Frau. Hast du es schon vergessen? Bis dass der Tod uns scheidet.« 
 
   Nein, das hatte sie nicht vergessen und sie wünschte bei Gott, er wäre tot. Er beugte sich bis zu ihrem Ohr und flüsterte: »Da du aber mit einem anderen gevögelt hast, lege ich keinen Wert mehr auf deine Gesellschaft. Das war ein großer Fehler, Summer. Ein wirklich dummer Fehler.«
 
   »Was hast du jetzt vor?« Ihre Stimme war nur noch ein Krächzen. David spitzte den Mund, als würde er angestrengt nachdenken.
 
   »Lass mich überlegen. Zuerst hast du mich angelogen, dann bist du weggelaufen. Und um dem Ganzen noch die Krone aufzusetzen, hast du mit einem anderen Mann geschlafen. Was glaubst du denn, was ich jetzt machen werde?« 
 
   Egal was sie antworten würde, es konnte nur falsch sein. Also sagte sie nichts und wurde wieder mit einem Schlag für ihr Schweigen bestraft.  Vielleicht – so dachte sie - könnte sie ihn solange verärgern, bis er sie bewusstlos geschlagen hatte. Dann würde sie wenigstens nichts mehr mitbekommen und könnte sich in die Dunkelheit einer Ohnmacht flüchten.
 
   Plötzlich drehte David den Kopf zur Seite und runzelte die Stirn. Dann hörte auch Summer das Geräusch. Es war wieder der Motor, den sie schon einmal gehört hatte. War vielleicht doch noch nicht alles verloren und man würde sie gleich aus dieser aussichtslosen Situation retten? Doch im nächsten Augenblick war alles wieder so still wie zuvor.
 
   »Hast wohl gedacht, jemand würde dir zu Hilfe kommen?« gackerte er. Summer starrte ihn an und mit einem Mal war all ihre Angst wie weggewischt. Sie empfand nur noch Abscheu für diesen Mann und unendliche Wut.
 
   »Du bist doch krank«, fauchte sie. Er sah sie sichtlich erstaunt an, dann hob er wieder den Arm, doch diesmal wehrte sie sich. Summer gelang es, sich zur Seite zu rollen. Dadurch verlor David das Gleichgewicht und fiel herunter. 
 
   Doch im nächsten Moment war er wieder bei ihr und traktierte sie mit weiteren Schlägen. Sie bemerkte den metallischen Geschmack von Blut in ihrem Mund.
 
   Summer wehrte sich. Sie kratzte ihn und versuchte, ihre Finger in seine Augenhöhlen zu drücken. David brüllte und ließ einen kurzen Moment von ihr ab. Sie rappelte sich auf und ihr Blick fiel auf etwas Silbernes am Boden. Der Brieföffner. 
 
   Summer achtete nicht auf ihre Schmerzen und hechtete zu dem Gegenstand, der ihre einzige Chance war. Sie umschloss den Schaft und drehte sich auf den Rücken. David war bereits wieder über ihr. Summers Hand schoss nach vorn, um ihm die Waffe in den Bauch zu stoßen. Doch David reagierte schnell, und ehe sie sich´s versah, hielt er ihr Handgelenk fest umklammert und entriss ihr den Brieföffner.
 
   »Du elendige Schlampe«, knurrte er und stach zu. Summer spürte, wie das kalte Metall sich in ihre Seite bohrte, und schrie auf. Der Schmerz, als David den Brieföffner ruckartig wieder herauszog, war unbeschreiblich. 
 
   Ein dichter Schleier legte sich über ihre Augen. Doch es war ihr noch nicht vergönnt, das Bewusstsein zu verlieren. Wie durch einen milchigen Nebel sah sie, dass David erneut den Arm hob, um ein weiteres Mal zuzustechen. Jetzt würde er sie umbringen. Summer verspürte keine Furcht. Sie sehnte sich danach, dies alles hinter sich zu lassen. Sie war müde und wollte nur noch die Augen schließen und schlafen. 
 
   Dazu kam es jedoch nicht. Eine Sekunde später prallte etwas gegen David und riss ihn von Summer herunter. Der Brieföffner glitt ihm aus der Hand und wirbelte im hohen Bogen durch die Luft, bis er einige Meter entfernt zu Boden fiel. 
 
   Summer versuchte den Kopf ein wenig zu drehen, um zu erkennen, was gerade geschah. Als sie Jake sah, der sich mit David am Boden wälzte, machte ihr Herz einen kleinen Freudensprung. 
 
   Mit einem Mal war der Wunsch zu sterben wie weggewischt. Adrenalin schoss durch ihre Adern. Doch im selben Augenblick wich die Erleichterung über Jakes Erscheinen und Angst breitete sich in ihr aus.
 
   Summer verbot sich, an ihre Schmerzen zu denken. Mit zusammengebissenen Zähnen schleppte sie sich in die Richtung, wo der Brieföffner am Boden lag. Sie kam nur sehr langsam voran. Immer wenn sie sich ein Stück nach vorne gezogen hatte, wurde ihr schwarz vor Augen und sie musste innehalten, um nicht das Bewusstsein zu verlieren.
 
   David und Jake kämpften unterdessen weiter und beide landeten harte Treffer. Summer hatte es fast geschafft. Nur noch zwei Meter, dann konnte sie den Brieföffner greifen. Während sie stöhnend versuchte ein weiteres Stück nach vorne zu kriechen, ließ sie die beiden Männer nicht aus den Augen. 
 
   Wie leicht wäre es jetzt, einfach liegen zu bleiben und die Augen zu schließen. Summer war müde und hatte kaum noch Kraft. Doch sie würde nicht aufgeben. Nie wieder.
 
   Sie spornte sich selbst an und kroch wieder ein Stück weiter. Nur noch eine Armlänge, dann hatte sie es geschafft. 
 
   Noch ein kleines Stück. Summer streckte den Arm aus, doch der Abstand war noch zu groß. Sie schloss die Augen und verdrängte die Übelkeit, die die Schmerzen mit sich brachten. Dann sah sie zu Jake und ihre Blicke trafen sich.
 
   Diesen kurzen Moment der Unachtsamkeit nutzte David und versetzte seinem gegenüber einen Tritt in den Unterleib. Jake sank stöhnend auf die Knie, die Hände auf seine Weichteile gepresst. David sprang auf und sah sich suchend um. Dann griff er nach einem Ast, der die Ausmaße eines Baseballschlägers hatte.
 
   »Nein«, keuchte Summer und mobilisierte ihre letzten Reserven. Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung warf sie sich nach vorn und schloss ihre Finger um den Brieföffner. Sie rappelte sich auf und schwankte bedenklich von einer Seite zur anderen.
 
   »Jetzt nicht schlappmachen, Summer. Dazu hast du später noch genügend Zeit«, flüsterte sie sich selbst zu und schaffte es halbwegs, auf den Beinen zu bleiben. 
 
   Wie eine Betrunkene wankte sie zu David, der ihr den Rücken zugewandt hatte und gerade dabei war, den schweren Ast in die Höhe zu heben. Er würde Jake den Schädel einschlagen. Die Äste unter Summers Füßen brachen und knackten , als sie sich David näherte.
 
   Er wirbelte herum und schien sichtlich erstaunt darüber zu sein, dass sie sich noch immer auf den Beinen halten konnte. Plötzlich schien er amüsiert. 
 
   Den Ast hielt er noch immer über seinem Kopf, bereit zuzuschlagen.
 
   »Nicht vordrängeln, mein Schatz. Du kommst noch früh genug dran«, informierte er sie. Er machte einen Schritt auf sie zu und grinste. Genau in diesem Augenblick trat Jake ihm von hinten in die Kniekehle. David verlor für den Bruchteil einer Sekunde das Gleichgewicht. Um nicht zu stürzen, musste er einen Ausfallschritt in Summers Richtung machen. 
 
   Eine weitere Chance würde sie nicht mehr bekommen, das wusste Summer. Sie hob den Brieföffner und stieß zu. Mit einem schmatzenden Geräusch glitt das Metall durch seine Haut und bohre sich in Davids Herz. Der Ast fiel hinter David zu Boden und er sah sie ungläubig aus weit aufgerissenen Augen an.
 
   »Mitten ins Herz, mein Schatz«, fauchte sie, dann ging er zu Boden. Noch immer heftig schwankend blickte sie auf den Mann herab, der ihr so lange das Leben zur Hölle gemacht hatte. Heute hatte sie dem ein Ende gesetzt.
 
   Die Anspannung wich und damit auch das Adrenalin, das sie in den letzten Minuten auf den Beinen gehalten hatte. Ihre Knie wurden weich, doch sie schleppte sich mit letzter Kraft zu Jake. 
 
   Er hatte sich mittlerweile wieder etwas erholt und nahm sie schützend in die Arme. Dann weinte sie.
 
   »Pssst, es ist vorbei. Alles wird gut, mein Liebling«, flüsterte er und wiegte sie wie ein kleines Kind. Sein Blick fiel plötzlich auf ihr blutgetränktes T-Shirt und er fluchte.
 
   »Meine Güte, Summer, du bist verletzt.« Er schob ihr Shirt nach oben, um die Wunde zu begutachten und stieß einen zweiten, noch deftigeren Fluch aus. 
 
   »Du musst sofort ins Krankenhaus. Halte durch, mein Schatz.« Ohne ein weiteres Wort hob er sie sanft vom Boden hoch und rannte mit ihr zum Ufer, wo sein Jetski stand. Ganz behutsam setzte er sie vor sich auf die Maschine und fuhr los. 
 
   Summer schloss die Augen und lehnte sich gegen Jakes Brust, während er versuchte, die Wellen zu umfahren, um sie nicht zu stark durchzurütteln.
 
   Am Hafen angekommen eilten zwei Polizisten herbei und halfen ihnen an Land. Man rief sofort einen weiteren Krankenwagen, der keine fünf Minuten später eintraf. 
 
   Summer wurde umgehend ins Krankenhaus gebracht. Auf der Fahrt dorthin verlor sie dann doch noch das Bewusstsein und die Dunkelheit legte sich wie ein Mantel über sie.
 
    
 
   

EPILOG
 
    
 
    
 
   Endlich war der Tag ihrer Entlassung gekommen. Summer war so weit genesen, dass sie wieder nach Hause durfte. Sie konnte es kaum erwarten, dieses Krankenhaus hinter sich zu lassen. Wenn sie auch nur noch einen Tag länger bleiben müsste, würde sie garantiert am Hungertod sterben. Das Essen hier war unterirdisch. In den letzten zwei Wochen hatte sie vier Kilo abgenommen.
 
   Sie freute sich auf einen riesigen Burger und eine Mega-Portion fetttriefender Pommes. Dazu würde sie mindestens einen Liter Cola trinken, und wenn noch genügend Platz war, einen pappsüßen Key-Lime-Pie zum Nachtisch.
 
   Sie sah auf die Uhr und fragte sich, wo Jake blieb. Er wollte sie heute abholen und war schon 15 Minuten über der Zeit. 
 
   Summer lächelte, als sie an ihn dachte. Das alles kam ihr immer noch wie ein Traum vor und sie konnte noch immer nicht so recht glauben, dass sie endlich frei war. David war tot und würde nie wieder Hand an sie legen.
 
   Dass Robert sich auch wieder vollständig erholen würde, machte sie glücklich. Wenn er gestorben wäre, hätte sie das niemals überwunden. Doch er war stark und würde es schaffen.
 
   Summer würde sich die nächsten Tage noch ein wenig ausruhen. Jake hatte darauf bestanden, dass sie dies bei ihm zu Hause tat, wo er ein Auge auf sie werfen konnte. Madison war bereits ausgezogen. Summer und Jake waren nun offiziell ein Paar. 
 
   In den nächsten Wochen würde Jake sie nach Chicago begleiten. Dort musste sie sich um einige Angelegenheiten kümmern und wollte bei dieser Gelegenheit das Haus von einer Maklerfirma verkaufen lassen. Summers Zuhause war jetzt Key West.
 
   Die Tür öffnete sich und Jake steckte den Kopf herein. Als er sah, dass sie fertig angezogen und mit gepackter Tasche auf dem Bett saß, lächelte er und trat ein. Eine Hand hielt er hinter seinem Rücken versteckt. Summer runzelte fragend die Stirn.
 
   »Was hast du da?«, wollte sie wissen. Sie verrenkte sich fast den Hals, als sie versuchte, einen Blick hinter ihn zu werfen.
 
   »Nichts Besonderes. Nur eine Kleinigkeit zu essen«, antwortete er und reichte ihr eine braune Papiertüte. Der Duft, der aus der Tüte in ihre Nase kroch, ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.
 
   »Du bist ein Schatz«, sagte sie und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, dann zog sie den Burger aus der Tüte und biss herzhaft hinein. Jake hob warnend die Hand.
 
   »Du solltest vielleicht …« Es war zu spät. Summer verzog das Gesicht.
 
   »Aua! Verdammte Scheiße was…«, schrie sie und hielt sich die Backe. Sie hatte auf etwas sehr Hartes gebissen. Als sie den Gegenstand auf ihre Hand spuckte, stockte ihr der Atem. Sie blinzelte und warf einen zweiten Blick auf den Diamantring. Jake ging auf die Knie und nahm ihre Hand.
 
   »Es mag zwar altmodisch sein, aber wenn, dann mache ich es richtig«, sagte er und räusperte sich. Als er sie ansah, strahlten seine whiskeyfarbenen Augen vor Aufregung.
 
   »Summer, möchtest du den Rest deines Lebens mit mir verbringen und meine Frau werden?« Summer starrte ihn mit offenem Mund an und brachte kein Wort heraus. Er legte die Stirn in Falten und sah sie fragend an.
 
   »Bitte sag doch was. Mir tun langsam die Knie weh.« Sie packte ihn an den Armen und zog ihn hoch. Dann sahen sie sich tief in die Augen.
 
   »Ich würde nichts lieber tun, als dich zu heiraten und zusammen mit dir alt zu werden«, sagte sie.
 
   »Heißt das ja?«, wollte er wissen. 
 
   »Und ob das ja heißt«, antwortete sie. Jake nahm den Ring und befreite ihn von sämtlichen Burgerresten. Anschließend steckte er ihn Summer an den Finger und lächelte. Bevor er sie lang und innig küsste, flüsterte er noch:
 
   »Ich liebe Dich.«
 
   

Bisher erschienene Romane von Petra Röder:
 
    
 
    
 
   Plötzlich verliebt
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   Megan Bakerville ist 29 und lebt in New York. Eigentlich hat sie alles, was man braucht: einen Job, eine Beziehung und Molly, ihre beste Freundin. Doch ihre heile Welt bricht zusammen, als sie herausfindet, dass ihr Freund fremd geht. 
Höchste Zeit für einen Neuanfang. Da kommt das Job-Angebot aus London gerade recht. Sie nimmt es an, trifft dort Sebastian und ihr ganzes Leben wird auf den Kopf gestellt. 
 
   ASIN: B008XMCYRE 
 
   Als E-Book bei Amazon erhältlich.
 
   

Blutrubin 1 – Die Verwandlung
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   Claires Leben gerät völlig aus den Fugen, als sie eines Nachts von einem Vampir angegriffen wird. Es beginnt ein Countdown von 48 Stunden und erst danach wird sich zeigen, ob auch sie sich verwandelt. 
 
   In dieser Zeit verliebt sich Claire in James, einen Vampir, der im Besitz der sagenumwobenen Blutrubine ist. Fast scheint es, als wende sich alles zum Guten, doch plötzlich beginnt eine erbarmungslose Jagd auf die beiden… 
 
   ISBN: 978-3942693967 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
 
   

 
 
   Blutrubin 2 – Der Verrat
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   Claire ist gerade dabei, ihr Leben mit James zu genießen und sich an ihre Unsterblichkeit zu gewöhnen, als sie eines Nachts von einem unbekannten Wesen angegriffen wird. 
 
   Doch sie ist nicht die Einzige, überall auf der Welt werden Vampire attackiert und getötet. 
Bald ist allen klar, wer hinter diesen Anschlägen steckt und um zu verhindern, dass noch mehr Vampire sterben, wird die Bruderschaft zusammengerufen. Doch dann geschieht etwas Entsetzliches und Claire muss eine folgenschwere Entscheidung treffen. 
 
   ISBN: 978-3864680083 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
 
    
 
   

 
 
   Blutrubin 3 – Das Vermächtnis
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   Noch immer wissen Claire und James nicht, wer der Verräter in ihren Reihen ist, bis dieser erneut zuschlägt. Diesmal mit verheerenden Folgen für Claire, denn ihr bleiben nur sieben Tage um ein Buch zu finden und ein Rätsel zu lösen. Es droht eine Katastrophe für die gesamte Menschheit. Ein Fluch, der nur durch ein uraltes Vermächtnis gebrochen werden kann. Gelingt dies nicht, wird nicht nur Claire alles verlieren. 
 
   ISBN: 978-3864681356 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
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   Seit ihre kleine Schwester Emma im Koma liegt, hört Kylie sie in ihren Träumen um Hilfe rufen. In genau solch einem Traum trifft sie Matt Connor, der dort seit Monaten gefangen ist. Bald wird klar, dass die beiden sich zueinander hingezogen fühlen, doch hat ihre aufkeimende Liebe überhaupt eine Chance? 
Denn nur wenn es Kylie gelingt, Matt und Emma aus diesem Traum zu befreien, werden die beiden auch in der realen Welt überleben. Doch in der Traumwelt wimmelt es von bösartigen Kreaturen und Matt trägt ein dunkles Geheimnis mit sich, von dem Kylie erst erfährt, als es fast zu spät ist. 
 
   ISBN: 978-3864681783 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

Flammenherz  (Flammenherz-Saga, Band 1)
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   Janet reist nach Schottland, um für einen Roman zu recherchieren. Als sie in einem Antiquitätengeschäft eine Schatulle kauft, ahnt sie nicht, dass der Inhalt ihr ganzes Leben verändern wird. Das ist jedoch bei weitem nicht alles. Plötzlich befindet sie sich im 17. Jahrhundert. Dort lernt sie den jungen Laird Caleb Malloy kennen, der ihr auf seiner Burg Zuflucht bietet. Im Laufe der Zeit kommen sich beide näher. Doch diese Liebe steht unter keinem guten Stern und Janets Leben gerät mehrfach in Gefahr. Als sie schließlich alles verliert und herausfindet, wer dafür verantwortlich ist, entscheidet sie sich, noch einmal in die Vergangenheit zu reisen … 
 
   ISBN: 978-3943048421 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
 
    
 
   

Racheschwur  (Flammenherz-Saga, Band 2)
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   Die Flammenherz-Saga geht weiter … Nach ihrem Zeitreise-Abenteuer hat Janet sich für Caleb und somit für ein Leben im 17. Jahrhundert entschieden. Beide freuen sich auf ihr erstes Kind. Alles scheint perfekt, bis plötzlich nahegelegene Dörfer überfallen und deren Bewohner grausam abgeschlachtet werden. Als Caleb sich auf die Jagd nach den Mördern macht, wird auch Trom-Castle angegriffen. Janet kann fliehen, doch sie befindet sich noch immer in Gefahr. Schnell wird klar, dass man es erneut auf ihr Leben abgesehen hat und es gibt nur eine Person, die dafür in Frage kommt … 
 
   ISBN: 978-3864682308 
 
   Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
 
    
 
    
 
   Mehr Infos zur Autorin und den Büchern unter:
 
   www.petra-roeder.com
 
  

Für noch mehr romantisches Lesevergnügen, könnte Ihnen auch gefallen: 
 
    
 
   Holunderküsschen von Martina Gercke
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   Julia steckt mitten in den Hochzeitsvorbereitungen, als sie ihren Verlobten Johann im Bett mit einer Kollegin erwischt. Julia ist am Boden zerstört, schmeisst Job und Verlobung hin und flüchtet von Freiburg nach Hamburg zu ihrer Freundin Katja. Auf dem Weg dorthin lernt sie Benni kennen, dem sie sturzbetrunken all ihre kleinen und großen Geheimnisse anvertraut, während sie sich ein Abteil im Schlafwagen teilen. Am nächsten Morgen in Hamburg sind nicht nur ihre Erinnerungen weg, sondern auch Benni! 
 
   Ein Neuanfang muss her! Zu dumm nur, dass ausgerechnet Benni erneut in ihr Leben platzt und sich an alles erinnern kann. Ein Katz und Maus Spiel beginnt. Als dann noch Johann auftaucht, scheint die Katastrophe unausweichlich …
 
    
 
    Als E-Book oder Taschenbuch bei Amazon erhältlich.
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